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BPie folgendeu Blätter bringen Einiges vou den Ergebnissen einer Reise, die der 
Verfasser im Suiuiuer 1839 gemacht hat, mit der Absicht Erkundigung über die 
Sptaclie uud vielleicht über die Herkunft jener Tlialbewohner einzuziehen. rSoch 
halle ISiemand jene Mundarten , die mit dem Ciutbriächen der V U und XIII Cum- 
munen*) den südlichsten Zweig der germanischen Zunge bilden, einer iimfataendem 
Sehüderung gewürdigt, obwcl die Thalsache seit nuihr denn 40 Jahren der gelehrten 
Welt bekannt und kräfUg empfohlen war. In S3 Tagen wurde diNrWeg vonZQrich 
Ober Sitten und Aosia zu den acht Gem^den, und der Rttdiweg Uber Arona und 
Chur aurüchgelegl; eLne EHe, die, durch Amtspjlid|^ten geboten, den Verfasser enft- 
scbuldigen wird, wenn dem sachkundigen Leser manche Lücke aufHIUt. « 

Die Hilfsmittel, die mir zur Vorbereitung offen lagen, gaben zwar manchen 
guten Rath fQr die Reise, waren aber für meinen eigentiiclien Zweck kaum in 
Anschlag zu bringen. Es sind folgende : 

1. Saussure, gewissermassen der Entdecker des Monte-Rosa, wie manches andern 
Theils der wunderbaren Alpcnwelt , gibt im achten Band s«!iner Forages dans les 
Alpes (Neuchatel 1796) ISaclirichten über vier jener aelit deutschen Gemeinden, 
nendieh Macngnaga**), Alagna und die beiden Gressoney***}, die er im Sommer 4789 
besucht lialle. Die auffallende Erscheinung deutscher Sprache in italieniselien 
Thälern besehäftigte iiin lebhaft: er zählt sie als die lezte der neun Eigenschaften 
auf, deren Vereinigung nach ihju den Monte-Rusa vür ailen ihm ijeii.unnlen Bergen 



*} Vgl.: Ueber die sageBADtttea Ciobern der YU «ad XIII CeiaaNmea dam 
vevfldlschai Alpea «ad Ihre SiMnche. Toallr. Sebiaeller. (la das AbbudhietM 

der I. Cl. der Ak. der Wiss. II., 8 S. 569 — 7060 Dien Arbeit, die sieb aaf eine 

Rei.<(ü im Juhr 1893 gründet, wäre für mich ab Leitfadea vom grössten Werth ge- 

wcseu , ist mir aber erst später '/u Gesicht gekommed. Mundliohe Kiiodo davon hattt» 

ich Bcäoa vorher, und der Gedaul<e, /u Schmellers Arbeit d«s notlivi-eadise Seiteutiuclc 

SU liefern , war mir eine Aufiuujiterung. * 

MidigBag» nacb der BMUMedM Amimche. 

Oer Ton Uagt aaf «y «oMl der Laut die««« IHrbikaagee l«t «j, niebt mi. 
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auszeichnet. Der kurzen Schilderung, die er von jenen einfachen, kraftvollen 
Hcnscben entwirft , hl bis jetzt nichts Aehnliches an die Seite getreten. JMit^ 
theilongen Uber die Sprach« dürfen wir von dem Genfer Naturforscher niliinieli 
nicht erwarten. 

9, Der Honte-Rosa. TopographiMhe und naturlustorisdie Skizn Ton 
L. Freiherro von Weiden. Wien 18M. Weiden ht erste Dentadhe, der Ober 

diese Gegenden aus eigner Anschaoiing (1822) schrieb. Der Hauptruhm seines 
Werks gebi'ihrt jedoch den beiden Gressoncyern Johann IS ! ( ul ans Vincent und Joseph 
Ziimstciii, die 1819 den Monte-Rosa nier?l bestiej^en haben nnd deren Entdeckungen 
Weiden mittheitt. Fr Ini dn< V erdienst der Zusammenslellnncr nnd tjenauer An- 
gaben tibrr die umgebenden l iuiler. Zu den bereits beknnnien vier Gemeinden 
brachte er Hinia, doch nur mit halber Gewisbeit. Das Silvische war ihm über- 
haupt ein ( unverständliches Patois. > 

8. Wanderongen in weniger besuehten Alpengegenden der Sehweli von 
R in ei -Esche r. Zikrich 4899. — Die erste dieser beiden Wanderungen, im 
Smnmer Iffli, bealisicfatigte die Umgebung des lIonte*Itosa und H. berührte daher 
wie Saussure Uoss Maeagnaga, Alagna und Gressoney. Sein Auge scheint vor- 
ftftgUeh auf geognostisdie und bergmännische VerhUtaisse gerichtet, der Spraclie 
wird nur im Allgemeinen gedacht , was bei der sehr eiligen Dnrchreisc fast nicht 
anders sein kann. Sie sei, lieisst es S. ^6. 36., zwar dcniseh , aber höchst ver- 
dorben und 80 sonderbar, dass man sie kaum fiir deutsch erkennen könne. 

4. Das Thal von Rimella und seine deutschen Bewohner. Aufsatz im 
Ausland fiir 1836 Nr. 92 und 95. (\ on Max. SchoUky.) Eine Schilderung des Thals, 
nebst einzelnen Redensarten und Ausdrücken seiner Sprache in bunter Mischung. 
BeilSnfig wfa:d erwihnt, dass auch Isaime dentedi sd; so hatte sieh atoe de Zahl der 
deutsehen Gemeinden endlich auf sidwn eriiOhtund nur die achte, Gabi, war mir noch 
unbekannt. Sehottlty ist nach den Aussagen der Einhdroisehen dm erste Deutsche, 
der sich vor mir um ihre Sprache nSher bekiinnnerte und hat (183S) gleich mir 
alle acht Gemeinden bereist. Seine AufteidhnnngMi sind im Allgemeinen treu, auf 
seine Urtheile aber ist nicht xa bauen : so schreibt er z. B. der Mundart von Issune 
angelsächsischen Charaltter zu, und sagt von der Riniellamiindart , im Verj;jleieh 
mit ihr sei das Nibclungcndeutsch ein moderner niilrkt, ja, wenn man sie hüre, 
sei man fast versucht , an das Wiederaufleben der Druiden zu denken. (S. 56ij.) 



Da mir der Raum hier enge gesteckt ist, so gebe ich von Geograpluschem 
nur was nSthig ist, um den Theil des italischen Bodens dnnigrenMn, den 
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der deutsche Baum beschattet ; lasse von Sprachproben su viel fulgen , als die 
Rechtfertigung des Titels erfordert und widme einen grossen Theil des Raums einer 
geschichtlichen Frage , von der ich glaube , dass sie iaaeinen meisten Lesern will- 
kommener sein verde , als eine Reibe fremdartiger II nndarten nnd eine trodbie 
Auaeinandersetsnng grammatiadier VerbUtniMe. 

Eine Eriittning ist noch TonnOdien über cioige geograpliisclie Benennungen', 
die idk mehrfach angewendet habe : Üechtland beieichnet die deutschen Ge- 
genden des Cantons Freiborg und den Westen und Sttdwesten des Cantons Rem: 
alles Land zwischen den Berner Alpen , der Aar , der Sane und den drei Seen am 
Jura (Seeland). Die Benennung silviseh ist von dem lateinischen Namen de* 
Monte-Rosa , Mens Silvias*), genommen und in Ermanglung eines äudeni gewählt, 
als Gesammtuame für die acht italisch-deutschen Gemeinden am Monte-Rosa. Le- 
pontisch gilt für alle die Mundarten, welche die südwestliche deutsche 
Schweiz (Üechtland und Wallis), einnduuen und zu deren Familie das Silvische 
gdiOrt. Was an der Wahl awraietien ist, weiss ich wol ; aber rioe . hone 
Benemmng war nath% nnd da jede wüUcftrlfeh geschalTen werden nniss, so wird 
Iteine so glfickUcb sein, ganx taddfrei ansragehn. Unter dem Kamen aleman' 
niach endlicb sind die Jfundarten der flbrigen Sdiweia befasst. 



Vom aüdfiehen nnd sUdSstliehen Fuss des Monte-Rosa laufen Ifinf Thaler aus, 

in deren obersten Theilcn deutsch geredet wird : ich bezeichne sie nach ihren 
Flössen, Lys (Lesa), Scsia, Sermcnta, Mastalone und Anza (\'ischp). Die Lys ent- 
sprinf^t aus einem von den gewaltigen Gletschern, die den SUdfuss des Monte-Rosa 
bekleiden und slrümt fast in gerader Richtung der Dora halten zu, mit der sie 
sich nach zehnstündigem Lanfe bei Pont de S. Martin vereinigt. Im l.yslhale 
besizt das Deutsche mehr Gebiet als in einem der vier andern , denn es ist die 
eigentliche Sprache dreier Klrchqdele, nemHch d«r beiden Grosoney (Triirit^ und 
S. Jean) und Issimes. In einem vierten, Gabi, das mit lasime eine Gemeiode aus- 
tnacbl und Issime von S. Jean trennt, hat ca seine Herrschaft mit der welschen**) 



*) leb fesbd diese Angab» an Wddeas HMte-Roia tir. 4} tine klaislicihe BewtMallo 
dafSr lat adr aabdlannt] M niatas Hat« waatcrteoi die TermichalMe kelae #ur. 

*♦) Ich nenne sie absichthch nicht ilalicniscb, well hier die Grenze zwischen der savoyischen 
ond piemonte$!«chen Mundart lüun. Jene i«t mehr Miiirranzösiscli, dn-se me^^ ttalipnisoli ; 
wo jene herscbt, lat das FranzosUche ^ wo dieso herscbt, das iulieuiscbe die ."üiiraclio 
4er Mria mi der GeMlitetsa. 
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Landesmiindnrt theflen vttssen , indem nur drei Weiler (Cantone) des Kirdispiris 

deutsch reilen. 

Die Sesia entsprintTt pleichfaUfs ans GUitscbern des Monte-Rosa, durchströmt in 
Windimcrcn zuerst ein Alponllial pleid» dem der I.ys; tritt, wo sie sich nordüslllch 
wemlel, ins mtldc Land der Reben und Kastanien, begrüsst unterhall» Varallo die 
oberilalisc'lie KIjcik^ und vereinigt sich unterhalb Vercelli mit dem Po. Nach ihr 
hcissl die ganze Provinz die Valsesia (provincia di Valsesia) ; das eigentliche Sesia- 
tbal beisst Val di Sesia, oder Valsetia grande, sum Untenchied von dem Val Sesia 
picco1o(Sermentathal). DieGemdnde, deren Gebiet sie in ihrem Lanfe inerst be- 
tritt, Allagna, Alagna oder Lagna, redet dentseh. 

Die S e rme n ta and derHa sta 1 on e entspringen nichtunmittelbaramMonte-Rosa, 
und nicht aus Gletschern und ewigem Schnee, sondern aus einem sohneelosen Ge- 
birgsarm, der in Östlicher Richtung vom Honte-Rosa andftuft. Er sehicht mehrere 
Nebenarme nach Stiden, und in den Gabeln, die dadurch entstehen,' babea die ge- 
nannten FHisse ihre Quellen. Die Sermenta, deren Thal auch Kleinsesia (Val Sesia 
piccolo) heisst, entsteht aus zwei kleineren Bächen : der östliche kommt von 
Carcoffaro, der westliehe von Rima, «nd sie vereinigen sich bei Rimasco. Rima 
ist deutsch. .Auch das Thal des Mastalone spaltet sich zu oberst in ein westliches, 
das von Baranca , und ein östliches , das von Rimelln r riar.mi a ist itriücnisch, 
liiniella denlscJi. So gewähren also Sosiu , Sermenta und Mastalone zusammen nur 
drei deutsche Gemeinden (Alagna, Uima und Rimclla), weniger als das einsige Lysthal. 

Die Anza, an ihrer Quelle von den dortigen Ucutscbcn Vischp genannt, quillt, 
wie die hys ünd Sesia aus den Monte-I^sa-Glelsehem , aber am Ostlichen Abhang 
dieses Riesen, und lliesst fast in gerader Richtung nach Osten dem Langen See'*) 
SU , den sie in dner von den schönsten Buchten der Welt , l>ei den borro» 
mSischen Ipseln, erreicht; obwol nicht unter ihrem eigenen Namen, sondern unter 
dem der tosa, mit der sie sich bei Vogogna vereinigt Auch im Anzathal ist, wie 
in den drei vorhergenannten, nur die oberste Gemeinde, deren Ifai^nng an den 
Gletscher stOsst, deutsch : M acugnaga. 

So sehen wir also den Monte-Rosa auf seiner Süd - und Ostseite ebenso wie 
auf der Nordseite von deutschem Sprachgebiet umschlossen und nur von Westen 
im Val Challant reicht eine savoyische (burgundische, provencaüsche) Mundart 
heran. Aber urspHinjjlich hat es sich auch damit anders verlialten : auch der 
Levinzon. drj- niichsle westliche IVachbar der hy$, liörte früher an seinen Quellen 
un^re S|>rache; noch sind in der obersten der drei Kectorieen (Kaplaneien), 



*) »0 liüboo difl Scliwdiser deo lago maggiore doauch getauft. 
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S. Jaques d'Ayas, viele Gemeindegüter deutsch benannt und der Strich von Ayas 
aufwärts gegen die Cime blanche (wißo gredjene) hcisst Canton des AUemands , so 
dass der deutsche Ursprung auch dieser Bevölkerung ausser Zweifel ist , und der 
Monte-RoBi , wem man üch nicht streng an die unmittelbare Gegenwart hXIt » als 
ein vSIlig deutscher Berg augesehen werden darf, denn im Westen trennt ihn 
vom Hatterhorn (Hont^Cerrln) dne nie betretene ESsvQste und gegön Norden 
bat er den deutsehen WalUser Zehnten ViTp. Hit Recht trOge daher der Berg auch 
in unsrer Literatur seinen einheimischen Namen Gomerfaom (Gl^m^om)*). 

Es rind noch dnige Punkte der penninisch^eponüschen Alpen an nennen, wo 
das Deutsche gleichfalls Ober den Kamm des Gebirges greift, die ich aber 
wegen Zeilmangels nicht bof^ncht habe : Östlich vom Simplonpass liegen zwei Kirch- 
spiele, die zum Zehnten Brieg gehOren: Simplen und Rüden (it. Gondo). Folgt 
man dem Thale in dem sie liegen, so gelangt man in das der Tosa und findet auf 
deren rechtem Ufer, nahe hei der Bucht der borromäischon Inseln, die Gemeinde 
Oruavaäco, mo einzehic alte >Iänner noch deutsch i lion, während es der Geist- 
lichkeit gelungen ist bei dem jungen Gcschlechtc die Herrschaft des Italicnischen 
zu be^iriinden. Einst habe diese Gemeinde jeden Todten über den Snuplon nach 
Glys zu Grabe bringen müssen, ja sie zahle noch Kirchensteuern dahin. Steigt 
man von Ornavasco tbalaufwärts zu den Quellen der Tosa, so findet man da wieder 
die oberste Gemeinde Pommat ^ormana) deutsch, und ebenso die oberste des 
ItoUicben Nebenthals, Bosco, mit Pommat durch einen dw bequemsten Pisse 
verbunden ist. Die Sprache Ton Pommat , also wol audi die tou Bosoo , ist nach 
dem Urtheil sachkundiger Freunde entsddedea waUisisch; von Simplen und Rüden, 
die auch politisch zu Wallis gehttren, versteht sioh das ohnehin. 

*) £r wird io Macugnaga gebraucht^ um die ganze Strecke tm bexeichneo, die für den 
dortigen Beolwchter sswi^chen der Signalkuppe und dem Filarhoro liegt Cs. bei Weiden 
Ma cntoKupfertaf)»!, wo swlieien itm wdmea Vkor aed d«ai Jubora, Gmm dl Jana, 
die bdehste SpttBe Flltefeoru lieinea aollte). D«r Nano Ooracriioni Ist «feae Zwaifsl 
aiaeh Im BrattartlMil gsiwivelilich , waatgstaas kanat aiaa dort claea Ooraersaa «ad 
«iaea Ch>nien|^cher. — Der Maas MooterAsa Iis alefet aus derAehDlichkeitmit ein«r 
weissen Rose xu erklären — denn wo fiele der gesunde Volkssinn auf solche Phanta- 
stereien? — auch niclit von «einem Hosenplanz im Morgen rolh, — denn von einer solchen 
Kigenschaft könnte höchstens rli r rim Ii rne iiUstrcisenrte seine Benennnngen schöpfen, — 
sondern von der gclbroliien Farbe des Gesteins, die an seinen Abhängen zwischen 
dott UcBdoodweiasei^ SchneaMdcni aafMlaad feanrortritt Dar Xohta fleMalasladM 
Nane iai aiiefa gewla» atdit MoaCe-BoMi, aondcra Moalagaa-raaaa, wie ich io Alasaa 
cia aagdtiirtea Midebeo sagen fedrte, oder Moato-roaio croNiar Bsijg). 
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Spracli- 

Ich babe mir nach Stalders Vorgang die Pavabel vom Teriornen Sohn (Lue. XV.) 
In die Möndart jeder Gemeinde fiberselxen lassen und es vAren sum Behuf «net 
vollstSndigen Vrtheils alle diese Proben hier mitgetheilt, wenn mir nieht der 
Raum geboten hätte eine Auswahl zu treffen. Da die Absicht dieser Blätter 

vorneralich ist nachzuweisen , dass die silvischen Deutschen mit den lepontischen 
nicht bloss in geographischem , sondern auch in geschichtlichem Zusammenhange 
sielm, so wähle ich aus den sieben Mundarten die von Gressoney, die 



S. Jean de Gressoney. 

CUebtnOMOtf mm dem Wi/wnStheheH, dtifdt 
J9Hfh Amton Zumstein au» SruMitp, 
imgaUeur.) 

41. f ma bSckb6bfd<) xwei bv^. 

i9. dr-jungrto h8d dßni-atto gseid : (mtn) 

atlo gßmmer van oiiweni2) gucd was- 
mcr kh&rd, un der-atto hämmo 
kaed^) was-mo Iihörd. 



hat gehabt Die aehwetser Maadarfea 
gabea dicMm BlIbTcrb tteUi l (S) Ihetto el, da« 

nach dem Vokali^mns der etoKelncn Land- 
schan(>n entweder bleibt oder zu «, f, e wirj. 

SiiildcrDial. S. f23. 8iud hier die Können 
haben und he i gan (eigao) gemischt?— ') für 
ovw^rfBd. 1. eoreik Nirgends ia diesen 
mioni Aadet aiaa du FoMtrtT der Ilea nd 
Mm Penoa n. ailt av m» daai et awnlehe, 
«h wäre ea aos des Dat. oder Aee. geblldett 
der inf CtO nnd ow lielsst Dorli er wol 
Dar weggefaTlen , wie man in Zürich hört : 
cnand für cnandcr. — ^) G et; Pinn Das 
Siiviache gibt einer grussea Zahl starlier Par- 
tiolpleo die «chwache Eadung. Ueberks.$.70 



Maongnaga. 

CUtkemimmgiMökdm FViMnöiiaeiM, dttrck 
den bUttden Caspar Verra, WifUk 

II. f man hed khan zwei diind. 

13. di^juiiglta hed gseid Ilm vatter (atto) : 

mt valler (iiiTn atto) ur-mmpr was 
mir chund von ewer sao]i fvauewera 
gü^) ; df r vatt^r d^ld-im üs gücdt 



proben* 



den dlviBchen Cfaankler am reinsten bewabrt m haben schont; und die von 
Macugnaga» welche, geographisch und dem CliaraKter nach, den Uebergang 
▼on den sflvischen zu den irallisisehen macht. Vm die Vergleiehnng zu «rleichtern, 
habe ich sodann eine wall^cfae Mundart, die von Raron und Leu Ii, und eine 
ttechtlSndische , die Ton Grindelwald, orthographiseh jenen beiden gleich 
gemacht und alle vier nuammen gestellt. 



Baron im Wallis. 



It. fmal f man gst und dir het 

zwft stn Ithä. 
Ii. und df r jnngre van dte^ het dum 

vatt^r gseid : vatter gimmer van ifun) 
gttotji sovil as-as micr arlldui) mag. 
Und (lo het der vaMer 's gtluitji 
unner d-&In giteilot. 



1) «ttkeniaieB. Dm ahd. arlM*» Ctraa«^ 
Ire, patt) hiit uteit der spitern Sedeutesj; 
Cpfttt) noch die iHtkera C>ra) ')« im Agt, 
lidhAD und iuM«rni leiten (g^ macfeen) 
crkulten iii. 



Grindelwald. 



II. fs Ifl dn«) man gshi, dSr hM xwto 
sin hh«ben. 

Ii. der-jtngft s^d lum atten: Stti, gim- 
mer grad-eis mh bett^li virha^), 
wan3) mier khtol. Und-^ hed-nf-s 
teild. 



<) Die BerneinilierMnder tatenen da« m 
der BndMtbsn m stark, ^dw In allen nna 
neuen Scbrlften enn (esehrieben wird. Dn 
aber aehwerlteh 8 n nn qireehcn sind, bab« 

ich diese Bozeichnaag vorgezogen. — ^ grad- 
Hurt'inina] mctn Bisüchen heraus. 
G r atl, g ad ohne I mschweif; f/.s (Genitiv") eines, 
eioninl. fietleii: Bettel, Kleinigkeit; virba: 
herfSr, das abd. fnrL Yiel|eldil Tirbe an 
sehrallMn. — waa DmekfUiler für waaf 
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CGressoney.} 
13. etliche tage dernäe dr-jungerd van 
dife chinne hecköchti) alls was-er 
khf'be, liiid ua if-vit kaoged un 
^r-lied alls üsv^rlumpdd. 

ik. ^i-cT alls vcrpuzt hcd khcbe, du^ 
Jfl iu diz land cji-größi hungersnöt 
]thjemc2) du^ il der n» in d*-enge 

kbjt'iuid. 

49. duc if-er zuc-n-emf pür iungfd u 
1ifid-fl duf Tf rdiogdd, deffpArhSone 
gshicelit d>fwt tf . 

46. aber dof 3) waeri dSr vpö git, wemmo- 
mo bette kaed gnueg i,i6e van d&n 
df fvin^ gaern^ abf r nifmf 
^u nuno fi kae. 

17. z'letCt nuedem daß-er Geh bsunne 
höd , lied-er denccht : wt vil hötl 
min-atto cluu-cblc, di m6 z'eÜe heia 
als-n^ kh^rd, on-ech moß iii^ va- 
hangf r Ua^tb^, 

hmt g6Bftaa«n TgL 18. — ge- 
kommen, vom IbL kbjem^ f. chemc. Adj. 

qutiinnn, chueinaa. — *'") A c nansi A u r : ti?>Wf, 
im I.autc fast zasammenfiillr nd, ^lad i>c'ujuu- 
Blrativea der Zeit, dns des Uaumes heiwt dä, 
«S. — wuA-f: wo ale d. t. WM ale. — 
0 gabea, gae» r. göbn, gebn. 



43. eis par tag^ dcriia dor jungfto derc 
zweie chindc hcd alls zsömc-gmacht 
was-cr kha hed , un if - kangcd vil 
fiiiy wa-j-fr hed vertan U sach und 
vprlumpud. 

14. dorna vvi;-er hed alls vdla, du if 
khuea cn-grucßc iiun<^er in dem 
land; und du iftr^r du khu9a in-en 
grueßc mangcl 

45. nn du if-fr da kang^ un if-chnecht 
gsi s'§m TO dem land, do hed-cr-ne 
g*8liiGcht In eta gOfd v^r s41tf d^Tirt. 

46. er vi^r^) du »-vfida gst dfr-biueh 
sVQIf mit dem wua d^fwtn heiid 
k<Sßf , man*) niemf b&mno kif« 

17. denia daß-er hed dem na-gsinnnd, 

hed-<T f^scld ; wie vil sind W mim 
vatlcr chniichtc, fi heiin inic bruad, 
wan Ii din3) mani;! >, und ich hin da 
vor z'IXe^rb^ huugcr. 

*} wAre.— ')aberi nur. M^tlür waa 

ahd. wan, waae. M für w hat in diOMBi Wort 
auch das Niederdeutoche. Y. 85 Utttei es ma. 
3) (hun. Vgl. V.Sl. 83. 
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(Grindelivald.) 
i3. der geid i-d-vremdi nn hßd-s lie- 
derii üirlxi-biizd mit hioreii^) und 
vreß6n. 

ih, a-dA dinnd to-diraediflldii ttrig 
nbfr '»"gaiuc land on-fHied 6 afo 
vif^^ Utöb&n und hMr-nen 

gitssf Ii UuingFdd. 

Iis. un ift kangin un-hed-si an-in 
bii^er von dem land kbaicht*) un- 
höd-im d-siw khietct. 

16. er ht^d ö wellen grad-cis trt-brc 
vreßen im höd-si nid chenaea ub^r- 
chön. 

17. u-dü hed-cr g'urdoüchets): min etli 
hed esevel^) vil lit angftell, diy 
gnu^g z-eßen hein un-t hau nid« 



(BartmO 

43. na es-par-lagu ilt dcr-jungre bodu- 
wft^) eweg - gigaijgu und het ftn 
gaijzi sach mitgnü : da het-^r es- 
wollüfügs lebu g>ergod2) und all^s 
vftliiodrot. 

M. wa-fr dno nimm^ kfaa M, in grad 
dno ^-grftfii hungerrnM anlftennu 
und er-ifk faß hnngerf drtMnuigo. 

18, dno ]iet-s>nuB>) i^^i i'-fn^m bür 

gä und Och-mu anerbietu und dife 
bür het-nmi gnü zum fwthirt. 

16. da bel-s-nu so khunprot, daß-ergeru 

belli dim iibcrWIb vannr fwimi kg&u, 
abfr er bei nit ^mal dä«cbennutuo. 

17. duo iXt-s-mu z-si chu und er-hed 
gseid: o wettig^ schupp« tagwauer-») 
III in mU vatterf hAs und dt heind 
aUi s'ISlun gnuog und UsL^ ninoS lüf 
huDf^rf ftirbu. 

^) boden, als Verstärkung; wie das ver- 
wandte Gruad in (niodebrlich. — v«rgu, 
fä h r e Bj FakllllT Toa fahr«!, dai alia TarjnD, 
▼eijai, Tciiu.— 9) hmU iha, mbd. MM 
ioan.— weleiaa Haaren Taglftbaer: 
w«ttls Oa Biaiaa wlatlc) was lEr «laer; 
■ cbappe n. Meoge CBÜBden, WaffiiO| tas~ 
w a n (• r ni.Tsglohner, von (agi^'aD, tagwC m. 
Tagwerk, (In GI:ir Kirrhgemeinde). — 

Die Dehnung die«» Fronomens, wenn es 
im Nachdraek hat, Mrt man In der Schweis 
Mir UHg, KbOBao ntd (MkU) ge^^enUber 
ald (aaa) ib B. «rL ». 



durchfain, hindurcli Si lim. (Bw. 1 , 393) 
fuhrt durehl tac Cdurcbtbuoj an, im ;siiiuo von 
rerthuo, verprasaen. — io fürü^, oadileM* 
ia BBctiaBlwAeiii Vialaat für ««> iat elnedair^ 
gefeeade Blgaabalt 4er Maadart vaa Rlaiell» 
». B. ttiah, «Mdlbi brüder, Mdko CVach, 
kuTe, Bruder, suchen). — 3)Auchnichta 
übrig. O in abstrakterem Sinne als gewöhn- 
lich» Virigs (stnct vUrig^ii, fürlgs, io Ziir. vori;^) 
eigentlich zurückgelegtes. Vgl. d&s ahd. füroic 
Caltjfrüber}. — ^jgeheafct— ^) geurtbeilt, 
wCffOlea ge-ordeiikflt. 8LOd.9,4Mi fiilirtaar 
«nbuiea, alt ela Wart das Beraer OlMrlaadei 
aa. ac* «Hd aa cft a. g. 47.— *) BoTiel, 
vgl. S. llA*d»-« Der Begriff viel steht doppelt, 
also daa erstemal überlÖMlg, Tgl. aOTliCh 
lang CMac» 

S 
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18. e-gein vieSm alte on-|ihf-moi) (mtii) 
alto, e-ben-do ycrzern^» on-hllii 
gfSge got gsennog^d. 

19. on e-bii neinme wirdig, daß it;r iniicli 
virous chinn arif^^clu d, aber {{6cb^- 
mech vir ouw^ chneclit. 

SO. eer h6d-re perd-J) on-if zem-atte 
kangcd, un-der«atto bfirme nMvftfin 
l^ehid oihIiM ds-hifrswA khfibfd od 
if<4iio eng^f kangfd o-b^nnf um- 
fifmiAd. 



2<. on dfi-so h»"fnTno gseid : (mtn) alto, 
e-hen-do hileidogAd, e hen gege 
gotgsönnogöd, on-bcn nenime wirdig, 
daß-^r-mcr • uuiy-chünn p sjeged. 

Sl. duf hed dff«atto dünf choSchte 
gseid: brlngfd vir-ßchS) d'shenHo 
cUeid^r o-Ie«kfino«re a*); leck^mo 
oe-ring a-df-vingfr o-g€iiimo Chue 

a-d-vicR. 



*3 afad. jlko-lM«, vm jekaii 
*) «rhobOD. Der Inf. helsst ber^, daa ahd. 

pSrao. — V. 18 laufet in dor Mundart vou 
luimc : U n i c Ii b ü r r i> mich u n i o Ii g o 
uid^r mia Httc. i>ie Tenuis in pt»rd kl 
durch die ApbSrMe dn jr* ««wirkt Tgl. %. 
^ Ttr-fffik, für sieh, -vorwirtof her. ~ 
für Uckffe-nio-fea, Ieg«t II« aie aa. 



CMaeujfmiguO 

18. ich mllfS lüla und ga-^indf aü vat- 

tfr und möeß segc: mi vatlfr^ ich 
ban giündo^^d ividfr df liiiiiÜ und 

■wider ew. 

19. und irh l>in nid wirdig z'eifse') ewe 
Sun , dl - Tuicb an - sön wi ewro ein 
chndchiz). 

SO. er-ilt üv-gTtandc und dü iSX-^t ga- 
viodf £tn vatler; iri>er ift noch wtt 
gflt, £t vatter hednif 3) gsif und hed^ 
ßcb fin cAanaad und ift |^ff wi- 
dfr Inf, fr hedrlleh khtd*) en-fin 
hals und hednif gdbiuuf ^. , 

21. und ffn sun hemm« g'soid : rai vat- 
ter, icb lian ■^'sündo^od wider de 
himil und wider ew und ich bin nid 
wirdig, daß-raer ir diged sege ew«f su. 

22. und dema der-vatterjid Tine chnechtf : 
bringcd cnander^na d^r-hipft zig und 
und did-Df h'chlMf , lej^d-mo fo- 
vingerli en-df-rlngfr und fliüe en- 

n-vrß. 



*) na helasea. — ■ ^ ihnt aieh nn> 
sehen wie earea etäen Kaeekfeat «ktm 

eurer Knechte. — Das r widerspricht der Regel, 
die zu Gr. 1» A. Sanfgesteilt ward«.— ^) h a t i h n 
abd. bab^tChebiOiDan.— ^Jgeworfea. Das 
•cbwache Verb b e i ^ s h elf» i 
(SfabS, 31, BohB. % im 9* flOhwih. 

bedeatet werfen, «ehlag en, qnilen. AM. 
hi^nV heUn? Notker 106, 38 bat ferbei^l 

wären sie (vexati sunt)- ■ • ^) gcküsst. 
1. kjüft, AI. k h ist, Ri. khcTt. Uer Pfarrer 
von RiDia übersczte garawallud, welches 
der vüterlicbe Kom «elj kh^fd gelte »Inlsr 
anateNe.**— Dieaodem lepeatlsehenMndarten 
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(Rar Ott. "y 

IS. ich will Jiinna») ^' i und amum zum 
vatter xaruck und will-mu s^gu : 
valter: i lian gsindigot iiuiu^) himol 
und ver dicr. 

19. i Jbin nimma wert, daß d^inich vor 
dt sü heigift, mach-iiii nummuS) yn^ 
einu Tan dina tagwancmiL 

90. und er helriA dno a*w% pMeht gega 
hdm, x'Chn vatt^r. Wa-^ noch va 
wItttnt gatn iA, hel-nu IhAa der 
vattfr gsft und het mitltdu gfptrt 
geffUk im und ift noch ntfier^} Ima 
ang^gont i^nfu und het-nu um- 
annot und gmandsinot. 

a. der st\ het duo imu gscit: valtcr, i 
han gsindipnt innn himol und ver- 
dier : 1 bin mounu wert di z-JieüSu. 

ia. aber der valter Jicl fiim chnecbtun 
g&eid: bringet r^z^) dun beßun 
artedi^) bar nnd bidileidft-nn und 
gaet-mu ^ aring a-Onn liand und 
0IUO a tt vifß. 

*) Uär, tM. hlnaaa. — *) In den. Da* 
Nil l«t mir M crUlM« am «tacr ahi> V«m 
4fiaa, d8n«B, tfe alter alcbt Terkeanife 
Dagegen hat diuGoth. thana, und das verwandte 

hu er (wer) hat alid. huünnD, neben huen. 
3jnur, ohüe Umstände St. M 8. 245. Ver- 
tnutlicb aus niuwan (.uicbts hUJ wie nai- 
m^f aenm^ aus ne weij wä, neijwA 
Crlnai «r.a^fS. — ^ für «e audi im Cim- 
teiMhen b. »piU Cqitt) AAh 

rea, rl^a Cla FreUiorg «ad Wallta, 
raeß) eilig, dann scharf im dgiHflichea and 
Slna.— *) arAecfc Gtock> »]>«r 



(Grindelwald,') 

18. i wil ü grad-eis gan^) ki n im zum 
?tti Segen : etli, i-han gsiudigM im- 
himmel u-vor-dijr. 

19. i-bi nu - v^rtUn nid irSrt dafi-i dtn 
sun heißi; gimmcr o grad-eis dbbes 
z-warch^n2). 

90. Sr geit n chand lu etm ötti u dfr- 
alt hed-n^n fhAn vo wttfm b'ehend 
u-bed-nfn ti se-tAred vnd het-nf n 
umhabM n-gmuntl^nft u-triedit')* 



2f. der sun <5oid zuni elti : i han gsin- 
diged im Himmel u-vor-dicr : i-bi 
nu-Y^rUim nid wert, da£-i din sün 
hei£i. 

22. ab^r siu all seid zun^) sinen chnech- 
ten: bringid ds-virlagchleid u-legid- 
mu-i an, un en>^ngerring an d-iiand 
u gaet-im fhuf aa'U^in. 



*i 9. Aum. am Bar. ftir wei^ 

ehim f, JL Mt Ore. 89. IHmo Vcrwaad- 
laig des € Ist aadi in AI. a. R. idir liiu^ 

z. B. aße, vald für eße, veld. — ^) ge- 
drückt, g e Ii c r /. l. — z u n Druckfehler 
für sEuo? Oder nach ital. Weise Artikel ver 
dem Pronomen. 
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(Gressoney. J 
ff* Tiered her ds-veißt chalb , tödfd-S 
un Sßen-s<) vr61ich zjämf. 

well-i2) ml-so töd lieii gmeind, on- 
iczc if-f r anium crflanncd, tr-if vcr- 
lörne^) gsi, on-if nniiim gvunnf; uf- 
däs h&ürt keßf d ou-truogfd. 

Stf* ab^r wie dlin elift bu^b zum hüs 
khjcm^d if , so hdd-fir kh^rd «ingen 
on-pdfo, 

36. due hed-er einem van dttnf chnöcht^ 
gBhHkvfd*) o-vr^-üf , was du atge. 



27. dtff jifmoS) : dtn brueder if khj&Uf 
on der-atto hM da-maf-chalb^) töd, 
vell-fr gsnnnf (rwunneiiT) if. 



inaugeons-lel — ^ well-i: weü 
leb. — 3^ verlornen f. verlorner. Aco. 
■tett Nim. wie im Alenu— '»} geaohrieen. 
Dlo Verwaatfopg dea I In « lit dnreh Am 
iiacliAdgBiiide «p bewirkt; ISr « M umw^ 
gMttsoi. laBoriA «aMM^ nnrdlphllMMiglaiflrt: 
gTbronw^i g^rOMwf (gereut^. — '1 für 
jihed-mo s. V. 18. — maf- für maft- 
>vic If, hei" für ift, heft. — von er- 
wiane» ahd. arwlutitn (Graff 1, 749) ku- 
rückkchren, verwandt uoBrem wendei}. 



QMacugnagaJ 
und did-ouch bringe 's-veißt chalb 
und dld-s ti^df. 

24. vt'-jrf'^) min su iT-gst tuad und ize 
ift-cr am iiv-c rrtande; er ift gsi vfr- 
luaren und ize ifl-^r widrum gvunne ; 
vegc defe hon diß maimf avang^) 
eße und trinke. 

25. ma der eltfto van denne zwcic sine 
if gsin in deii-achr^ un du wi-^r ift 
khutn ?f:m-hius, da hed-f r kbif rd 

d-miusik un tanzo. 

96. und du gfliruwe^) önfm ebAÖcblf 
und vragd, was da« «tg. 

S7. dSr - da jtmo : dtn bruf d^r if-kbuf 
und din vatt^r hed getied das chalb 
da»; wier hen gmeft, vögf-daft-fr ift 
khuf n recht gsundf . 



tiaben hitr fjmuodfnt't (Oombs) goiuod- 
f^nut cVLspachj gfflundsinct (Ldtachen- 
thal) gmaadslaot (Rarun) gmfindrcnet 
CBIfflmrjl, Bibhflni» ««MattaU gmnad- 
ff Bf k COtiadelwald) fftaittBlf l COMadO. 

*i w«f «II Im Maae Ton well, deaaeefc 
V nicht vrie w 2tt sprechen. — la AI. helsst 
diese Stelle: ve-wegen dife min fua ift 
gfl tuüd. Es fehlt nach der Partikel etwa: 
dessen dass. Stünde veg^ vielleicht für 
v-weg^? — *} angefangen. Bfittelding 
voaPavtte.tt.A4veit. A]en.86hwib.»vangc, 
ava^av^ aveani, «fedls.'(BI.Id.l,Mt> 
*i ayaat appeU. 
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(BarotL) 

95. und reichet 's gmeftot chalb htur 
und mezg^b und leiid-if vrd sl. 

34. denn dife mi sü ift töd gsia und ift 
amuna zum lebuu khö, Lfl verloru 
gsln und ifl gvannot wordu. Und 
derna sind-f duo vreli gsl. 

55. abfr der eltre sü ift uf-m veld gsi 
und wa-er äva nfiher zum hi\8 zuo- 
chon iTt, het~^r kMrt fpilun und 

tanzu. 

56. und dun iff-er gSn?) cncm chnecht 
atit fu undhet-nu gvr^t, was das 
sigi. 

i7. diff het-mu gseid: din bruodfr ift 
frwannu') und dl vatter het 's- 
gmeftut chalb la mezgu, wH-fr-nu 
gsund a<num ul)frcb6 liet. 



Barer schiebt jedem anlaatesdeB r den tat die 
A-uasprache leichteaten Vokal vor: a Cbeaaer 
f Mibnfbaa} m fenwwfc 4m r irta rr in 

a. B. das f rrltr Cto >ira4> ■• w.« fSl, 
DJaLOa) ChuiB ähnUehes^Tfil (GrLl?.) and 

dfu schwib. eso für so (*• Sohmeller 
Bw. 8, 188.) — *) laBsei UDS. — *) Ver- 
mutlich Eins mit gang Cs. A. sea Mac. 30.) 
and «cliwebend Bwiaohea dem parlicipialen 
MAadvcfUalcaBegrii; wia avang CMacH). 
^ «rwana«, wahneMaUah DcaeklMdar lir 
f rwvBoa. a. A. T. aa 0. It, a. 



25. bringid 's-gmeftet chalb, ü^ts grad- 
eis mezj^ca u-laet-is eße^ u-trthen 
un-is g'vrcwen. 

34. dann dise min sun ift vür-iüerne 
gsin un-wider gvundrn , er ift töd 
gsin un-wider lebige worden, ü-si- 
licin ag'vang^n un-hein-si zemön 
g'vrewd. 

2ä. der elter sun ift ö hein-chön u- 
kh^rd das grag£l u-das hasditn^n ') 
im Liis und das singen u-houwrcn^) 
u-juheiea. 

§6. u-ri^fd en^m^m chnecht u-vrftgtr 
nen, iras eiw-a^) kaen lieigi. 

37. der seid-mu-s : d!n bruodf r ifl hein- 
chön , es - höd - ncn ngdvcl gVrewd, 
dafi^r hod 'a-veiß chalb lan mezgöu. 



*) Daa Lermen a. Schwelgen. St. 1, 
469. 8, 88. — '3 Vermuthlich ist hoAwren 
m totem «ad iaa Wort atoMo vm eiaer la- 
UKjttUtn ChaA) atgaMle« wia Jubela, 
ftalf dM ji»^ abid. jftwlaB «. jAwiaaa 
(TOa jfl>. Im Berner Oberlaad beisst die 
Nachfeule hauri u. huri (St Id. 2, 27) und 
den Nüiaen hoiiri trägt dort ein Gespenst, 
das bei einen bevorstebeadea Berg- oder 
SchaeeatarsdurohMbaoerlichea Bufea warnt. — 
^ Ich Tanaaia la <jia dai CMk. m» aM. io, 
<a looMr Ja) lai Slaaa vaa Irgead, deaa. 
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CGressoney.') 
$8. ab^r Ser if-vfrdrißig^ khjdmed o- 

henni^) welH 'ingjer-khjeme2); d^r- 
atto iT-f'm ahrr rncregc-kanged o 
lieiumo gseid: nomin^ chiml 

29. er hed dliiu alle entchjed^d^): Iu9g, 
e-hen sc-vil vir dich gwercbod^) on- 
Mi^ffi ai v^rzirnfd on du-bSC-mer 
HO kheis gizziS) lue, mtoininc kha- 
i&9radc mfieh >-TereiiiigD. 



80. abfr iro deC^ «ofdünd » w>-d*v dhi 
steh alle vf rpuzt hfid, so lufft^ dß- 
iflMbrigf dt-maT-chAlb t£df . 

51. duc jicmo der-atlo : gang butb , du 
bir ja nümmcr gengwie gengO» 'vas 
mis ift, iC-dis. 

3ä. ab^r da seUift vr6 st, o-vrcld hae : 
dtn bru^d9r U -gltörb^d g&Id, i^z^ 
if-er amum l&benn^; e^r if-v^rlorn^ 
gsid, ifz amum gyimdaf . 



f) katnicbt — ^ biaeiakommeKU — 
^ geaalwortet Dm «M. aaifa^daB, 

lachädaa, wörtlich: entsprechen. 6raff 
4.ffMk— ^) iilem. gwörch d. t. gearbeitet. 
aM.w4rehdii, ku unterscbeiden v. w irkjan, 

wirken. — *)aligpmcln scluvcizcrisrh fiirZick- 

Ji'it], W(/l ;iüs f;;ilRjl ( lirjssirni J vrrkärT.t. 

Anch die Ditninulion durch l kummt vor : g i x i i. 
(Stalder Idiot 1, 449>.— *) Ifir 1 Tt ß i [ t, 1 ä ft, 
läsaeat — C^ns '^^^ d. b. Imaier. 

geng oder geng (w^rdlch; darchgebendji) 

und die damit gebitdelen Kc!ctisDrtca /,. B. 
gen^ wie geng (wie ehedem > geng in 
r i tii (i)ritiii-rri)r[ ) t; »jng KD ^ n a D d e f (ininer- 
fort) aind nach Stalder (Idiot. 1, 422) derBeroer 
Mundart eigen. Sollten »ie aber in Wallii 



CM.acugnagaJ) 

98. and dü d^r-ierft sun ift crtonbcd') 
und dü hcd-tT nü! welle ichae und 
du irkhuonder-vatter z-coi undhenn^ 
gcbdtte und dü jtd-r-fm: duim, ich 
düen-di bett^. 

39. und er gid antwird fim vattcr: tz 
liaa-icli sevlicbs) lang gearwod 3) vir 
dich ; ich-haa nid ew^ bevel über- 
trett^ und ir lieiid mir no nid kae 
es-geissi, dafi ieib niege mich fmewf 
mit mtof gfpäof . 

80. im deTf smi, d9r hed alb verCftn 
0 Mehsnit fwMhfltt^ undiftnnnif 
Uraf und dem sid-er kangf dt-vd&t 

rhalb gang^) ti^df. 
51. dfr vattfrjifma: mis chind, da bift 
geog immfm liin« and all» was ich 

han, ilt di's. 
53. ^8-ü:t van-iiieteS) z-macho e-virtag 
und-fi z-<Tvrcwc, vegc din brneder 
iit gsiu tuad und ift kiiuen widrum 
z-tf6); ^r-LTt g&ia varlu^rnf und ift 
widrum gvttnnf . 

zornig geworden; Toa (oak, 
taub, (sornlg, wild, toll, wakaata« 

»ig» gP«'»l^tti"il' «)- '"^t Id- 1,271.- 
*) B e V 1 i c h , abgeleitet aus s o l- i I , das in 
der Bedeutung mit so BUsamnenfällt, wie in 
Oatlecliiaclieo sov'lf sev'l für ao stellt. 



(Sebaieller Bw. 8,188.!)— 3) gearwod, (miek 
abgemüht) von arwe, arbe, g'aerbe, 

gaerbctc im. i,iio.)_4) wörtlich: Toa« 
elc« allr .liier tu er. p n ist infiniti- 
vische Tartikri: mn au, das nthd, gen. — 
) vor, \ (1, en.— f f fOr iaf und ~ 
für ünf, aaf. 
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CBanm,) 

S8. ttf d«§ ifl-fr tiMb wordn und htt nid 
wellun ii^; duo i£l dfr-v«ttfr i»- 
kangu und htHrWi gfidttot. 



39. ab^r er liet dum vatter gseid: so 
mengs jlur knr-ich dier gedienot und 
iHn dbi bivCIdi nit fs-einiigi mtt 
ubfrlrtttn und dock beflt-mfr nif en> 
bocoh lue« d^^i belli dienna yt^ 
lieh at ndt mtmi vilnniin. 

80. nadim «bf r diff lü laniclL khon ift, 
der üb vennegu mit dSnf hnor^ ganz 
Tfifwendot het, hea-mn lan ft- 

gmeftots chalb flachtu. 
II. duo 66it-mu der vatter ; mt st, du 

bift ja b'ftendig bi-mier und aUs was 

mh ift, in ouch dig. 
Sii, aber es-bjzji lurtig z-si ift nötig gßt, 

■vvil difc dixi bruuüer töd gsin ilt und 

iez amum-lebt; vfrlora galn Hl nnd 
'itg ininm gvunnet irordon ilL 



I (Grmdelwald.) 
S8* u-wa - n - er das khörd höd , ift - er 
grisseli tüübc Wörden tin Ii cd ze-orft 
nid ein-inhi *) in (J-ftube wellen, bis 
daß dr-att u£i Itangen-ift nn-nto 
petten-hÄd, er-sell ^m-inhi. 
99. utt er-bed zuiu att^ gseid: guckid, 
attn , es^vel mengs jär han-1-n-uch 
tiencd and geng - 6n 2) braf grolgf d 
mMer beÜHaifr noHilf nM kaen, nid 
^•nanS) te-flaeeli*), di8-i mit- 
nttnen nindto mich ket cheanen 
g*TFewto. 

80. iffto ckond ewf tndi^ snn, d8r 
sts Tirmigflli mit bioren dirhi-puzd 
h^d un-ier ketd-im ^-veiftt» ebalb 

g*mezg6d. 

31. dü seid dr-alt grad-eis zno-mu: iiiin- 
STin gftiow , du bift geng-6n bi mi^ 
un-alls was nus ift, ift dts A. 

32. du seltifd-di «bbc- g vreweii im hops- 
üf5) Sien, dann disc din bruoder ift 
grad-eis töd gsten un-ift wid^r If- 
bige wArdin, er ift grad-ids vfir- 
Kiern^ gsten «nd IT wid^r gvundnc. 

*J em-lalli wieder-hineio. Vgl. am- um 
wIHer-ttn. *) inner auf Else Weise 
A 7. ZU Gr. Sl. — 3) aiieh aur. Man 

für liiiti ? oder für wan?s.lliac. 1*. A. — 
^) unfruchtb ir, daher all Sab»t T-ic^e die 
keine Milch gibt, oder Hammel. Ohm /-weifel 
verwandt mit sticken rf.i. »gesteckt, versteckt 
Mia. — > 0 sehr vergnügt. Advßtit. vma 
Hoppe ChnpDm)- Auch geftria«Ul«k lür *e- 
lniiilwe.CBI.Ii.%3&} . 
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Auch liier habe ich mich auf das 
beschränkt, was zum Verständnis der auf- 
fnllcndcn Orthographie erforderlich ist. 
Die einzelnen Gemeinden sind aufgeführt : 
Gr. (Gressoney) I. (Issime) AI. (Alagna) 
R. (Rima) Iii. (Kimella) Mac, (Macugnnpa). 
Rar. (Haren) Gri. ( Grindel waldj. Zur 
Vergleichung ist einigemal das Aleman- 
nische (Alem.) und Cuttbritehe (GL s. S. 1 .) 
geauinl. 

l, Sie Länge ist dnieh das INtelilein 
besetchnet: A, 4u»u, w. Die Kttne 
gebt leer ans. 

9. A (a), klingt rein z. B. van (veo) 
atto (Vater). So auch da, wo «s 
unorganucb lan^ i»t, >• B. tag, a 

(an). 

3. Jk.9 (a), der Mischlaut von o und o, 
zeigt sich bei aUen d z. B. riäfc, 
in AI. und R. selbst bei a, z. B. tag , 
was. 

k. A.A. (ä) hat« ipie im Alem. und 
Sebwib., den Laut nur neigt es 
eidi in Mac. und weiter nördlich 
manchmal zur Kürze und klingt dann 
rein i. B. khan (gehabt) dfrna 
(danach). 

V* B (e), Ihnlaut von a. B. eltftf 

(lltester). Ueberas.A. zu Gri. 11. S.O. 
6. E (e), Nebenlaut von t, z. B. chenn 
(Kind). Dieser Uebergang ist jedoch 
ao|pur beim selben Wort und in der- 




selben Mundart nielit durchgreifend» 
z. B. verzirncd, verzemcd. 
(Gress. 29. 18.) Dcsglcirhcn i<^t der 
Unterschied von e und e oft ganz 
zerlliessend. Unorganisch siehi <> für 
ei, (ai) z.B. zäm (Mac. IS) gmmfr 
(Eimer, Ri.) 

7. KE (e) z.B. gUrd (gelehrt). Un- 
organisch iUr 09: khdrd (gehört) 
oder für ei: b'chUdf (bUeiden). 

8. I (i) a.B. in it, ift (iit)i wirdig 
(würdig). Zuweilen naorganifeh f&r 
« a. B. ehind (kommt) U ehund, 
chfind. Nodi auffallender iit das 
I für M in dl (Gr. Rar. 17); fQr 

in hitc (Mac. IK.), din d. i. 
thun (Mac. 17. 21. 23.). 

9. II (f) das nihd. i z. B. gsi (tre- 
"wesen ) VI r ta p ( Fciertatr"). In der 
Anlehnung öfters unorganisch ver- 
kürzt : dfim-atto (seinem Vater) 
Gr. 12. Unorganisches i s. §. 22. 

10. O 2. B. Gutt, anlwurd. Zuwei- 
len in astreifend : mlrg^ (Morgen). 

11. Oa (ö) z. B. größ, nöt (Gr. 14.) 
Hebt bat ee jedoch gelitten: RU 
gibt dm Umlaut: broed, toed. 
I. Mac. aeriegen in einen Diphthon^ 
gen: tuod, tuad; daher im üm- 
laut ftf S.B. tttf df (I.) oder (nach 
$. 17.) tif d^ (Mac). Eine Ühnliehe 
Zerlegung hat Adelboden im Bemer 
Oberland: (broad, toad) und das 
GL (proat, toat). 
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12. IT (u) z.B. suana (Sonne), flußa 

(Sclüüssel) Ri. 

13. lJU (ii) <las mhd. ii, z. B. htis, 
pur (Haus, Bauer). Häiifig unor- 
ganisch umlautend 5. §. 21. 

II. DIphtItonsen. 

Id. Fast durchweg deutscli betont, in- 
dem der erste Vokal überwiegt, t.uu: 
Ausnahme macht nur iö s. $. 51. 

19. el) das mhd. eij wechselt in 
den verschiedenen Mundarten zwi- 
schen «t, Sit g'seid» g'slSid 
g'said (gesagt). Doch überwiegt et, 
■mit leisem Uehergnng in ei. — Un- 
organiBches ri s. $. 28. 

16. All 9 Oll (das mhd. e») z. B. 
lanf^ (laufen), toub (zornig), ün- 
<n^aniscbe VOTkUrzung in ä zeigt 
der Ikr^name gr4b Lapt (graa 
Haupt) Cii\ 

17. IK das mild, ie, z.B. chries'o 
(Kirche). Oft unorganisch für ne, 
^: Mac. lÜ. 17. uud für üc;: Gr. 15. 
dahur auch für oe , weil dieses für 
üf: Afae. 23. So steht mifs (Moos) 
für niü€& g. 22)1; dieses für 
mnas (s. S»31) und dieses für mös 
(8. S. 11.) 

iS. IV (iu) 8. S- 3». 

19. ITA9 VE (na, nf ) das mhd. uo, 
z.B.duf (da, von der Zeit) hruf der 
(fouder). Zuweilen für 6 : Mac. 14. 17. 
odrr ä: Gr. 30. 

äO. Assimilierung des Diphthongen zum 
vorwandten langen Vokal, nach Art 
des Nhd. , hat 1. z. B. gikd (Gut) 
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brüdfx. Diss ist fast nothwendig, 
da uo in I. wie in Mac. für 6 gilt 
z. B. bruod (Brut) und ohne jene 
Assimilierung 2 ganz verschiedene 
Vokale zusammenfielen. Auf andre 
Weise entgeht dieser Gefahr Mac. 
(s. $. '.{l.) Die Assiiuilieruii;^ des uo 
iiabcu aucli einige der Vll Commu- 
nen z. B. mütar (Mutter). 

ID. ITmilMte* 

21. Sie treten gutentheits nach hoehd. 
Regel ein, d. h. da wo nachfolgen' 
des t Ursache ist oder war; aber 
der silvier macht sich auch kein 
Gewissen daraus, sie sonst anzuwen- 
den z. B. hius (Haus) und sie wer- 
den ihm ein Mittel , Misverständisse 
zu vermeiden (s. g. 20. vgl. m. §, 31.) 
Die Umlaute der ersten Art scheinen 
mehr etwas Ueberliofei-tes , die an- 
dern eine frische und zunehmende 
Eigenschaft des Silvischeu. 

22. Von der Lautentstellung sind die 
Umlaute im ,Si. mehr betroffen als 
im Aleman. und ungefähr so wie in 
den nhd. Mundarten z. B. t^de 
(tßdten), gsinnigot (gesündigt), 
11t (Leute), vgL auch $, 17 Ober 
tif df n. s. w. und $. 81* 

23. K (e) aus a, s. $. 8. 

24. AM (ans ä) z. B. chaef , laer, 
(Käse, leer; alid. chäsi, läri). 
Sodann fiir unorganisch-langes 9 z. B. 
kae (gegeben). 

25. EU (von au, ou) nur in l^fac , wo 
es ew lautet: crvrewe (erlrepen). 

5 
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Unorg. Lebergang in et z. B. vreid 
(Freude). 

26. ¥U (das mhd. iu), hier nur als 
Umlaut von ü und Schreibart för 
langes ü, z.B. Itoto (läuten), hius, 
hiuf (Haus). VerwAndhuig in t 
8. $. 22. 

97. A (aros o) t. B. w6rtji (WSilehen 
Ri.)hliiligiii«v6rwMi<lett: dechtro 
(Töchtern) Gr. 

28. OS (aus 6) s. B. hoerf , mtmt 
entstellt s. $$.. 7. 17. 

39. (ü) aus u : gsfinds (gesund) I. 

80. (ü, o) zwischen ö und ü stehend, 
ähnlich dem Franz. e in le, ce; ein 
Laut, dor {^rwfihnlich nicht bezeich- 
net wird , aber im Niederdeutschen, 
Engl., Dan. und Schwed. vorkommt, 
(8. Rapp Phys. der Spr. 1, 25.) Z. B. 
du, düe (Ulac. 14.) 

31. (Uc) von ua, ue z.B. tüf n (mhd. 
tnon) güed (Gut), diss besfmders 
& Mie. Oft entstellt steh flf sn If 
S. 17. In Ri. wird es sn 16 s.B. 
briAeh (ahd. pruoch, Hot«) vgl. 
% 14. 

82. IKnihvend das Nhd. sich hier mit 
e und c, das Alem. mit i und e be- 
gnügt, durchläuft das Silvif^ehe fast 
die pnnre Leiter dor einfachen Vokale. 

83. A (a) z. B. jungita (jüngster) Ri. 
Tpigal (Spiegel), I. und in Wae. im 
Dipitthong ua, obwol iiier so un- 
bestimmt, dass man fast ^ sezen 
dürfte. 



34. E (e) entsprechend dem nhd. • in 
Girte z. B. chumo (veniam). 

35. £ (9), der Laut, den zuerst Schmeller 
(Bair. Mundart, 8.25) der f»eli6rigen 
Aufuierksamkcit gewürdigt und durch 
o bezeichnet, Rapp (Phys. der Spr. 
1, 21) mit dem Namen Urlaut belegt 
hat. Er findet sitih in allen euro- 
pMischen Sprachen, nhd. s. B. in 
vatfr faoerft, besonders hlnl^ in 
den deutschen Mundarten, wo er 
meist die findrilbe sn enoit. 

96. 1 (i) Wie im Alem. so auch im 
Silv. tritt tonloses t häufig an die 
Stelle eines nhd. e z. B. In tri (Helle) 
AI. Ks hat aber noch weitere Aus- 
dehnung : hiniil (Himmel). 

37. O und IT^n, \\) sind, wie auch im 
Wallis, sehr häufig in l uilosen End- 
silben: alte (Vater), tanze (tanzen), 
wemmo-mo (wenn man ihm), h«n- 
do (habe dich), gsinnnd (gesün- 
digt, gesinnet), v^rlumpud (ver^ 
lumpt), ha n gud (gegangen), r i du 
(rafriden). Der Laut dieser' 0 und 11 
ist so entschieden, dns wenigstens 
0 nidit sdten lang erscheint s. Gr. 
18. 15. Am meisten solcher End- 
silben haben R., Ri,, I., die isolier- 
testen Gemeinden; ganz entbehrt 
ihrer keine , wie auch kerne walli- 
siselie* 

38. Gänzliches VersUuanien der Vokale 
kommt im Siivisehen ungefiihr unter 
denselben Umständen wie im Alem. 
vor: b'sunnc (be8onDen),g'f tand9 
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(g^tttndflii), saob' (Sadie), mim f. 
miiifm, miBfmn* 

39. Wo die Nalor des Wuntelaiilftato 
nicht erlaubt, die Vonübe ge voluil- 
lo6 lu qirechen, vencbmilit dieselbe 
mit dem Wnnel^ut und macht ihn 
härter z.B. pt'ir (Bauer), fürg'bür, 
pfird (6.Gr.aO.) kae (gegeben) für 
g'gae. 

40. Tonlosigkeit und Verstummen be- 
trifTt die Vokale einmal in Vor- und 
Kndsilbcn ; verpuzt, g'said, atto, 
all'; sodann In angelehnten Wör- 
tern (encliticis) vor und nach einer 
Hauptsilbe : der - atto, dr-atto, 
zue-n-eme (zu ihui), äaid-mu, 
(sagt-ibme). 

41« Anlehnung ist durch den Gedanfcen- 
ttrich beidchnet, amser In den 
FWen, wo sie Aeeimilatton beairkt 
bat: hemme f. hsd-mOt hie» 
hhSbfd f. hld-kh§bf d. 

IT. jLl<fulde CouKouanten. 

4^. R (r) verwandelt nicht selten den 
vorangehenden einfachen Vokal in 
einen Diphlbüugcu : e^r, bicrg oder 
be^rg, hierz (er, Berg, Herz) 
uiuäermöd (umarmt), Aelinlieh 
das Cimbrische z. B. iar fm ir i^ilir). 

43. Von einer verwandten Wirliung, die 
im Alem. das r in Begleitung eines 
festen Lautes fast immer hat (f wä r z, 
wort, ehürz) zeigt das Silvisdie 
nur sehwtche ^oreo s. Gr. 83. 

44. Ml 0) nimmt, wemi es vor t stdit, 
eini an, a.B. lji(cbl (Iiicbt), Ijt» 



(Flnssaame), Ijizil (wenig). Genau 
die Aussprache des get|aelschlen 
italieniseben gl z. B. in gli und 
des frans, t monilU, nur dass jenes 
bloss selten, dieses gar nie Im Anlaut 
erscheint. Nfther sieht Insofern das 
spanische //, geschrieben II z. B. 
Ilano (planus), llamar (clamare), 
s. Diez Gramm, d. rum. Spr.l, 209. 211. 
W, ]¥ (n) ist wie im Alem. häufig apo- 
kopiert, ohne aber v^'ie im Schwab, 
dem Vokal einen .Nasallaut zurück- 
zulassen, z. B. mä (Mann), su, 
(Sühn), gsi (gewesen). 

46. Ziemlich allgemein gilt die Regel, 
dass bei nadbfolgendem VcAjd das 
n blmbt, ja es tritt in solchen FVlIen 
selbst unorganisdi ein: suf-n-eme 
(la-ihme). 

47. Vor eA assimiliert sieh » gerne mit 
dem yorhergehenden Vohal nnd 
madit ihn lang oder diphthongisch: 
trichu (trinken), deiche (denken). 
S. auch Gri. iS. 

VI« SpirMiiten. 

48. H (h) in vollkommen deutscher 
Geltung, d. h. nie nach italienischer 
Weise von Aj>hiirese betroffen: Jied 
(hat), hüä (Haus). Im Inlanl ist es 
fast unUorbar : g'schid (gesehen). 

49. jr (j), obeuralls nach deutscher 
Weise z. B. jungro (jüngrer), jä 
(ja). Unorganisch drängt es sieh 
nadk I ein (s. §. kk) und vor i; 
sjege (sagen), khjömf (kodunen 
ahd. qu5man), ent-chj(idf (ant- 
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werten «bd* antquiJdaii), zjüiuf 
(xusammeiii). 

80. Wie n, dodi sdtner, dient auch / zur 
Vermeidaiig des Hiatus : Hac. 15. 

Sl. • (f , s). Zvei Zeichen, verschiedene 
Aussprache andeutend; s ist das 
allbekannte reine, scharfe z. B. in 
sach (Sache)» hüs(Haas. fist breit» 
fast wie unser sch z. B, fach, hAf 
sprich: scliach, husch. 

53. Bei eiiii ' II silvisclien Mundarten, 
z. B. iu 11. und Ri. , ist f weit die 
vorherrschende Aussprache. Das Lys- 
thal, AI. und Mac. beschränken sie; 
ganz frei ist ivcine davon , ebenso 
wenig eine wollisi-^chc, \voj7ep;en die 
iiechfliindisclirn gleich dem Aleni. 
und Schwab, den Laut f auf die 
Fälle beschränken, wo der Spirant 
an- in- oder auslautend mit einem 
andern . Consonanten gepaart ist : 
rtei» faft9, laft. 

85. Das G. hat filr diesen Spiranten 
auch meistens die breite Aussprache 
^hm. 664)t überiiaupt herseht sie 
iuC in ganx Oberitalien. Nadi Rapp 
(Phys. der Spr. 4 , 68) wSre sie im 
Ahd. die allgemeine ü\r s gewesen, 
und die scharfe Aussprache des mo- 
dernen s hätff sich erst dadurch 
entwickelt, dass dem s ein sch, aus 
sh »'ntstHnden, gegenübertrat. 

54. (w) klingt meistens wie im 



• ') Nach eh hüben diLses j auch iSimincndial 
uad Frulieen 0. i-chinme (ich komm«) 
St. DiAl. US. 



Deut&chcn , dagegen sprechen es 
I., R. und Ri. fast durchgehends 
wie tt s. B. uaß( r, utt u. s. w. 
und diss mag an einer Verglelehung 
mit dem Angelsächsischen (s. S. St, 4) 
Anlass gegeben haben. Die Ver- 
wandlang des w in u wird den ge- 
nannten Mundarten dadurch gebo- 
ten, dass ihr V auf italienische Weise 
zu w geworden ist z. B. wirftei 
(Feuerstein), wcldfpigal (Feldspie- 
gel, Femrolur). 
üS. Dieses w ist jedoch nicht ganz so 
weheiu! wie da<? unsre , sondern 
fester, iinlriii fs den Laut t? noch in 
etwas luii'cii lii-'^t, fast wie vu\ Im 
('i. ist diese Uüinanisicninir des v 
durchgreifend , dagegen haben sich 
die obersten silvischen Gemeinden 
Gr., AI., Mac. davor bewahrt. 

YH. Vcate C«mMmMstCB (nalM). 

Ii Ijipen laute. 

56. IB (b), fast immer mit 'weichem 
Laute, entspricht dem nhd. s. B. 

brunno (Brunn)« birccho (Birke). 
h für tr wie in unsrem Wittib 8.$. 16. 

57. I* (p), (nicht unsres in P.nnzcr u. s. w. 
das lautet, sondern dasjenige, 
das wir für h sprechen) erscheint 
sehr sollen z. 15. luftp;irkeit. AI. 

5*8. Einigemal ist es aus /* durch Aphä- 
resc von (je enlslanden s. j^'. 39. 

ö9. V {() in den 1 allen wo die Sprachen 
der zweiten Luuldtufe (Gothisch, 
Niederdeutsch u. s. w.) p haben ; 
in- und auslautend: fläf9, fhaff9. 
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Anlautend in: fa uuü (Pfanne), 
fall.» (Pfaffe) Ri. Vgl, jedoch §.77. 

60. V (v) da vo die genannten Spfachen 
f bAben, i. B. vattf r, ▼oll, van, 
ftö, irSmve(fltnl)t<wailYe(fwOIf). 

61. Die Verwandlung des v in w s. |. 9k. 
Vor Vokalen tritt sie selbst in solchen 
Mundarten anireilen ein« die im 
Vehffigen den Laut des v rein er- 
halten haben, s. B. inw^rltandf 
(Mac.) 

• Z u Ii ^ c u 1 it u t c. 

62. Das Vcrhiiitnis des weichen (d) zum 
harten (t) ist fast wie bei den Lip- 
penlauten s. g. üö. 

68. Doch crschciut l liier üflur ak durtj; 
z.B. triebe (trinken), atlo (Vater). 

64. AnfilAnend, aber Oberhaupt dem 
Sehweiserdeutschen eigen, und viel- 
leicht Folge der romanischen Nach- 
barschaft, ist das häufige Vorkom- 
men des weidien Lautes, zumal am 
Schlnsse: hed(liat), g'said (gesagt) 

tt. 8. w. 

60. Die Anlehnung veranlasst h&ufig den 
Ausfall des d oder t : gcmm^r 
(gebt mir), jihc-mo (Gr. 18). 

66. Dagegen tritt d (oder l) als unor- 
ganisclier Anlaut einigemal vor f, z. B. 
drt (suus) 1. Eine Eigenheit aller 
Sch^M'ucrmuudarten, besonder« aber 
der siVdwesllichen, ist das t vor i h, 
z. B, Ifhcdre (schnarren), schwä- 
bisch: rhüttrc; tfhapp'I für 
fhappel (lirauz). Im Silvischen 
kenne ich nur drei soUdie Anlaate: 
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If ho c k 9 (t'els), l Ib a p le r (Schuster), 
tfhenfco (Zweig). 

67. Der aspirierte Laut (■) ainunt 
dieselbe Stelie ein wie im Dentseben. 

68. Desgleiclien sein Nebenlant ft, der 
den weidienLaut unsere « bat and sich 
von dem silvisdien «, wo es (nach f. SS) 
ans f entstanden ist, nicht unter- 
scheidet. Daher in R. unoi^Disch 
auch ß manchmal an f wird x. B. 
wäf (was). 

69. Eine merkwürdige Spur der organi' 
sehen Aspirata (th) ist im Orts- 
namen Edelboden (Gr.), der fast Es'I- 
bode lautet. Er kann nicht voinThiere 
genommen sein, da dieses efcl 
heisst; }> steht also hier für den Laut 
thf den das Englische bewahrt hat. 
"Wird Adelboden im Bemer CNberland 
vieUeidit IQmlidi ausgesproc)tenf 

Kekllemte. 

70. Das Verliillttis des weichen (g) 
sum harten (k) ist gana wie bei den 
Lippenlautett (s. S* 86^88): der 
harte erscheint nur für verdichtetes 
g z. B. kae f. g'gaeCmeben) vgl, 

$. m. 

Ii. Die erste Aspirata eil tritt zwar 
überall ein , wo die bekannte alem. 
z. B. chamro, cherzo (Kaminer, 
Kerze) chraft, chleid u. s. w., 
hat aber nie den berühmten schwei- 
zerischen Krachlaut , sondern kiiugi 
wie in den deutschen Mundarten. 
Im Uebrigeu ist sie bald guttural : 
laebo Oacben), bald dental: cbinn 
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cherzo, cLleid u. s. w. Diss 
die hervorstechendste Eigenheit der 
lepontischen Mundarten gegenüber 
den aleaiaDiiifldicii. IKe WMtliheit 
des ist M enliebieden, dtas es 
ciiiigMial »äbtt io g und k liber- 
gäht: Stligi (ediche) I. «Ii ho 
(Ehe, ahd. eolichi) ßi. 
73. Die zweite Aspirate lül (mit dem 
Laute, den k im deutschen kauf, 
köpf hat), tritt nur in den seltenen 
Fällen ein, wo im Anlaut durch Zu- 
sammen Ire flen von q mit h oder ch 
eine eigenthüuilicije V ei bioduug cnt- 
atelit: klioerd (gehört), klileldcd 
(gtdUeidet). In kbj e m 9 (kommen) 

tu 

JwMdnneriiA ge««fidaB nid ftft an 
t«faw StäÜA galMlea. 

im. UoppeleoBMUMiten. 

75. JSJi (iVPl) ist wider die J{pi'e] , die 
S. 7, b. A. I nnpTnomnicii \vurde, 
einigemal ausiauLend geschrieben : 
chiun, unn; der Deutllebkelt zu 
Liebe. 

7*. nd (nd), ataipflierl tkk mtbX zu 
Ml z. B. Avfrftannf, chinn, 
vnn. 

W« Znm EffMiaa tritt dinn waaahmal 
ad ffir J» anf I. B. dt«d ^r« <taortini)« 
' s-Hnd (zB Bein) AI. Ebenso das G. 

maindar u. s. w. für mainar. 
Vgl. auch linaer minder anjd das 
laL minor. 



76. i^H (ih) (das ahd. sk, mhd. $ch) 
lautet bei ungenauem Hürea wie 
unser seh; bei genauem Temlmmt 
man f ond davon getrennt eiif ck, 
daa kaam too k an unl«neheiden 
Ist. IMese Amipnelie entopriciit 
besser ab die vmre der Entstehung 
des tek; demdtfLaat, dendaaselbe 
kat, Ist md weniger ens der Ver- 
schmelzung des $ mit ch zu er- 
klären, als aus dem Laute des f, der 
bei uns den des ch ganz verschlun- 
gen, im Silvischen aber nur zu h ge- 
macht hat. Lezleres hat sieh viel- 
leicht in dem Stadium der mhd. 
Ausspradie eiiiallen. 

77. "PV (pf), z. ß. trcpfo (Traufe) 
Ri, ehepfcrit m. (Uibel) Iii. pfifo 
Hae. Im Gänsen weit seltner als 
im Alen., namentfieii anlautend meist 
durch f vortreten s, I''' 

^S. CK (ck), z. B. lecko (legen), 
brücke (BrQeke). Die Sehweiaer 
sebreiben bier 1 eggen, brngg; 
idckt w^ tie gg statt ek spricben, 
sondern weil et ibnen f&r das nn- 
gebrauehHehe cek gilt. 

79. cm (eeh), s. B. fkieelif, 
g'fieeht. Vin» das L^eat. und 
Ale«., eonseiinenler als das Gber^ 
dentadie, aus dem gotli. k doreh- 

weg ck gemacht haben, so aus ck 
durchweg eck. Fiir 8eiaeAnss[wache 
gilt die Regel $. 71. 
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Cveseblclitlielie Betraclitaiigea« 



Obwol die Anmlme eittM eifen ZMaaUwalift^ iHtr lepondteheii DemUcIm 
cmd ihier StaaunewremhiedeBbdt von 6ut «lemttulaelien vieHeidit mnA krifUger 
gerechtfertigt werM sollte, de im BUiefigeii gesdiehea iit, tum ieh doch um 
des kuixgemeMenen Räumet wOleii achon hier lorn lUsUwiicheB Thdl dieser Ali- 
handhrng flbergehen, der freilidi mir dann einen Sinn hat, wenn- jM» Annahme 
begründet ist; thuc es aber umso unbedenklicher, da die Geschichte selbst wieder 
manchen Beweis für jene Ännalime lipfern -wird. — Canr p^enau lüsst sich keine 
Mondart f»egen die andre abgrenzen: haUcn wir un^ an die Merkmale, die f^.^l. 
52. 71 angegeben sind, so erstrecltt sich der lepontische Slanim aus Oberwalli» 
südwärJs nach I'iemont, ostwärts ( über Urseren ? ) in einzelne Thäler BQndens, 
nordwärts ins heracr Oberland, 'Vielleicht auch nach Obwalden und m einige 
deutsche lAndsdmftea 'von nreih«^. SeiaeGrenien sfaid im Westen: hls n den 
pemdnisdien Alpen Imigmidlsclm Romanen (Waat, NiedetwalliB), von da sMwtols 
lombardische, jeat savogrische (Val d'Aoste); im Norden: Alemannea (tiueem, 
Endebnch« Beiner Unterland, IMbnig); im O Stent rnwrst wieder AJeasannea (Kid- 
waiden, Cri bis surTeufelsbriicke), dann auf eine kleine Strecke Churwaldien (Vor- 
derrhein), zuletzt lombardische Romanen (Tessin, Piemont). Nach Süden läuft 
er in einen Keil aus , dessen lezter Punkt fssime ist. — Rillig erhebt inan die 
Frage: welchem deutschen Volksstainm ist es gelungen, hier, unter dem Srimz 
rauher Gebirge , seine angeborene Sprache mitten zwischen lumanischen Stänuiien 
treu zu bewahren ? Die Geschichte , soweit sie durch Urkundeu spricht , gibt auf 
diese Frage keine Antwort nnd so ist der Vermutung ein weites Feld geöihiet. 
Doch seigt sich anch dem ilttchtigätcn Bücke , dam dasselbe ttbor die Grenzen der 
VUkerwandemng nicht hinanqgreiüen darf, denn auf den Verltftnissen, die äese 
geschaffen hat, ruht das ganae Jealge Vaifcwldken Europas, handle es dch um 
poiitisdM oder um Spradtgrenaen. Mustern vir nnn die Reihe gennaniseherVSIk«r, 
die die Geschichte mit den penninischen Alpen In längere Verbindung gebracht 
hat , so begegnen uns da vom Süden her Cimbern , Ostgothen und Langobarden ; 
vom Norden her Burgunden. Alemannen und Franken. Von letztern kann freilich 
hier nicht die Rede sRin : sie ^iiui zwnr nllcnthallu n die Her'irher gewesen, aber 
sie liesscn den unterworfenen Vöiliern , Alemannen , Ihirgundcn , Langobarden den 
Buden , die Gesetze , den IVamen , ja manchmal eigene Fürsten , so da&a aui eine 
fribddwAe Einwanderung Niemand rathcn wird. 
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i. Cirabcrn, mit Teutonen und Ambroncn Innge der Schrecken Roms 
(ilö— 101 vor Chr.). cndiich zwischen Vercelli und Verona von Marius vernichtet. 
Der cimbrisL'hc Schrerken ward in Iialien sprichwörllich und scheint nndi jezt 
nachzuhalten, denn unbekiimniert um die Sch^äriue der cigcntHchcn Volker- 
wanderung pfreifen die italienischen Gelehrlea , wo eine deutsche Berülkerang im 
Süden der Alpen erklärt werden soll , immer xuerst nach den Cimbern und bei 
den Taiediicliea Deutschen hat aich diese grandlose MalmBsaang wUhat den 
ntedern VoUte mitgethrflt» das nun sagt: wir saint Cimbarn« (Sehai. 868.) 
Anfehemaen aber auch, des» venprengle Chabern da oder dort eine Colonie ge* 
grttndet hfttten, trie wollte man sich eiltUren, dacs kein römischer Scbfiftsteller 
derselben erwähnt? Wtre denn eine solche Sprachinsel im Stande gewesen, ihrer 
Anrmerksanikeit zu entgehen? Zumal wenn es sich nicht nur um einige dunkle 
Geiucinden, sondern um eine zalilreiohe nf'trdliche Verwaiulfschaft handelt. ,\uch 
weist die Geschichte oller dieser Borpprctionden, so diirflii; sie ist, dodi mit .Sicher- 
heit, darauf bin, dass sie erst sehr spät bevölkert \^orden sind. Schon znr römi- 
schen Zeit stunden sie leer, denn weder cellische noch römische Allerthümcr sind 
in den eigentlichen Uochthäleru zu finden. Für den Anfang der germanischen 
Zeil aber genügt als Beweis, dass sie heine e^en IdrehUdien Deetmtle bUden 
und diejenigen , denen sie bei nmdbmender Sedennbl- einTerleibl wurden , ebei^ 
daher alle von nnverbaitnisinlssjgeni Bntfang und. WSlirend s. B. In dem^U^iiMii 
Dreieck swisdien Aarbarg« Lncem und Bragg beinah viere Platz fiaden (MelUngea, 
'Aarau , Hochdorf und das halbe Russwyl), omfewte Lucern ursprünglich nidit 
allein' die Umgegend dieser Stadt, sondern auch Unterwaiden, Uri und den grüsten 
Thcil von Schwy/ , so dass es sp!Uer in fünf Sextariatc {jetheilt werden rauste. 
Das Capitel Ziirich reichte von Baden an der Limaiat bis /u den Quellen dop 
Lint : Münsingen auf dem recliten Aarufer von Bern bis zur Grimsel ; Heru 
auf dem rechten bis an die Quellen der Simmc , Kander und Lütsehine. Die An- 
nahme uralter Gebirgsstämme oder einer Bevölkerung der Ebene von den Bergen 
lila flilt damit von selbst. — Um der dnibrischen Reste noch kurx su gedenken: 
wenn timtelne Schaaren wieder den Weg Ober die Alpen nahmen , warum lisst 
man ^ nicht sn ihren daheimgebfiebenen Landsleuten tnrOekfcehren f Das lag 
Ihnen, da sie nichts veibroehen hattoi, gewb niher als die Beseiang eines 
Landes, mit dem sie erst den harten Kampf der Urbarmachung hatten. Dam aber 
der Gedanke einer solchen Rückkehr den wanderkundigen Germanen nicht ferne 
lag, beweisen jene 260<1<> Sr^cltsen , die sich nach Paul Diak. an die Langobarden 
angeschlossen hatten und dann , weil ihnen deren Uersctaait nicht mundetet durch 
Gallien wieder heimzogen. .... 
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3. Ostgothen« Dieser Zweig' de« edeln Gothenvolks h»t in Italien unter 
Theodoricli eben so ruhmvoll nls knrz geblüht (^(90 — 030), und einen herberen 
Untergang gefunden als irgend eines von den Völkern des grossen Wandersturmes. 
Sollen die lepontischen Deutsehen gothischen Blutes sein, so ist die Kinwanderung 
entweder kurz nach der ßesiznahme Italiens (um 492) erfolgt oder beim Untergang 
des Volks. Jenes ist imi^vahrscheinlich , denn die 200,000 Gothen Tlieodoriclis 
fanden in» ^cb.üucu und menschenleeren Italien , von den Alpcnseen bis nach 
Syrakus hinab , gewis hinreichende Wohnsize , so dass sie ihre Zuflucht nicht zn 
ttiwMlilidwa IMwn su mAmm Bmnehten; «adi ist jelie Zeil ftduu nenifieh 
ratä geadiieliüiclien Tage beicbSeMii , und dodi meldet keine Naclnicbt, des« 
lÜModoricli» der Friedüdwade, ISr nOIhlg geftindeD , ftber die Alpen lier&ber la 
greifea, wo das Land im Resii derBoxguBden nndAIamannen ivar. -~ Eiier kftnnte 
man denken, da» dcrZerMldes eiffolhiicliai ReidisFluelitUnge in die fragUidMm 
XhUer geflUirt habe. Mit Ibeedoriehs Tode BcUen alle» €l&ek von seinem l^lke 
gewiehen: der Staat den er gegrikadet, das Volk das er gross gemacht hatte, 
lösten sich nach 20 jährigem Todeskampfe TOT der griechischen Debermacht auf. 
Von allen Thatsachen aus dieser Zeit liesse sich mir eine einzige fieUticht lueher 
ziehen , nemlich dass nach der Schlacht am Vesuv 4000 Golbcn von Narses Er- 
laubnis erhielten, mit ihrer Hal»c nus Italien abzuziehen. Da sie, nach Prokop, 
ausdrücklich sagten, sie wollen nicht dem Kaiser gehorchen, sondern iinrh rignera 
Rechte bei andern Deutschen leben, so lässt sich erwarten, dn sie sich, wenn 
sie nicht wie manche ihrer Landsleule das gegebene Wort brariien , irgendwo im 
Reich der Franken niedergelassen haben, die wälirend des ganzen Kriegs ihre 
Hofeung gewesen wam. Slonpf benifl sleli auf eine Sage seines Valeriandes, 
daas die Bevfilkemmg UvTs Ten diesen FUlditlingen alMlamme, aber solehe S^jen 
eastdiNi, wie S. M ein Beisf^el gibt, gar an leieht ans q»&tem HuttmaMui^geit 
der Gelehrten » als da» man auf sie hmiea dttrfte. Dass diese Uer Grand haben 
könne, wer woOfe es leugnen f dodi forsdkt man. vergebens naeh Gründen, wanun 
die GoAen gerade eine so rsnhe Gegend ansgeiriUdt haben sollen, da eine Schaar ge- 
prüfter Helden jedem KSm'g, dem sie dienen wollte, damals faOchst willkmnmen war, nnd 
bei den Franken oder den spanischen Westgothen gewis ehrenvolle Aufnahme fand. 

3. Langobarden. Aus ihren Slammsizen zwischen £lhe, Weser und Aller 
ziehen sie um 550 gegen Süden; seit 400 erscheinen sie in wechselnden Sizen 
nördlich von der Donau; 368 führt sie Alboin aus Pannonicn nach Italien und 
gründet dn«; Innsjohaniische Reich , von dem die Bewohner Oberitalicns bis auf 
unsrc Tage den Aaun u Lombarden trageji, obwol os schon 774 durch die Franken 
seine S6U>stäQdigkeit verlor. Mi der iepontische Stamm auf Langobarden zuriick- 
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geflüiTt werden, id «ttOt «leb wie bei te Oslgollieii sweieilel ab niBglicli tftr : 
entweder rie heben bei der ersten' Einwenderang Beaie von di^ien Gegenden ge- 
nommen oder beim Untergang ihre» Rdebee. Wem bei denOelgotiben daeLeiteie 
minder unwahrscheinlich war , so ist es hier das Erstere , denn die Ihiterw effu ng 

des Langobardenreichs durch Karl war kein Vertilgungskampf, wie der, welchen 
die üstgolhcn dinihinachten ; vielmehr woclisclte das Volk nur den König, seine 
Verhältnisse I)Iiel)cn. Weit eher Hesse sich dagegen annehmen, dass beim ersten 
Sloss der Einwanderunf^ eine Welle über das Gebirg geschlagen und dort einen 
Rest langobardischei- Revölkening zurückgelassen habe. Die Geschiehfe birtct 
Manches dar, was auf diese Verrauluug führen könnte, indem sie aus der ersten 
Zeit des langobardischen Reichs Kunde pibt von einer starken Neiguni? desselben 
zu Uebergriffeu im fränkische. Schon 569 brechen Langobarden iu die gallischen 
Marken ein, werden aber zuruckgewicMn ; 874^ kommen sie abermals, bringen den 
Burgundern eine furchtbare Niederlage bei, und stehen mit reicher Beute lieim. 
Den Ort l>elder CÜofMlie Tendiweigen die Berichterstatler Ibriue und Gregor. 
Sirilter wandte sich dat Blett: ein dritter Einfdl, In die Prorenoe (573), endete 
mit einer grossen Niederlage bei EmbrOn, dnrdi den Patrieier Eoidns Hnmmc^ns, 
dessen kluge Maassregeln Ursache waren , dtss nur wenige entkamen ; 875 wagten 
sie einen neuen Baubzug und swar diesmal ins Wallis, dae «ie viele Tage lang 
nne hatten , bis die biirgnniBsdien Hersoge ThendelHd und Wlolieh sie bei Bex 
oder S. Maurice so aufs Haupt schlugen, das* nur 40 entrannen; ein ftinfter 
Zug endlich (576), wieder in die Provence, mislang abermals, und wieder bei 
Bmbrün durch Mummolus, vollständig. Seit dieser Zeit scheinen die Langobarden 
keine weitern Versuche gemacht zu liaben , vielmehr drangen die Franken fortan 
öfter in Itnlien ein, zu dessen ünterworfunp sie schon damals dt-n (.niiid legten*). 
Nach dem Bisherigen wird Niemand auf den tiedanken kommen , die Stammväter 



*y n/n aemliek, «aeli der nweilM MMeilai^ tel BaArtta, ntoslen 4De JtASfotariM den 
Brieden dardi AMnSnaff 4er JiwidHiiaftea Sani and Aeato erkaaftet wedwsli die 

frÄoklache Politik die beiden UaaftfMirlea dM» weslllrhen Italiens, dea Monu:eois uad 
den MoDljotix f gr. Bernliard), gewann. Siis» und Ao.sta, rfip hiühpr iinhf"!tritti?n 
Itnlien gehört hatten, biteben burgUDdische, also fränkische >i;it kgrarschaut n ; - iml ch 
geu'issermassen noch, insofern sie die Gruadlage wurden, von der aus »ich ein proven- 
caliaehea iburgundiscbes) Uana, das savoylscli«, In Itadleii aeskreltete. Jena AblNtnng 
tohATV i«t «laa «ncfeiriMeba, wiafealb die gebildete SpnetePlsBMeti dai FnuisSsiaelie 
Ist, imd die Mundart dlaser LaadsebaftM den BallaalMikea tlmier stellt md melff vom 
PrevaooBlIsolwtt tei, als aiaa «ine dtae erwarten dirfte. C^ft* & ^ H) 
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für irgend ciit Bevölkerung im Westen (Hier Norden der Alpen unter den I>ango- 
b-di-dcu zu sueiitii, nichl allein weil alle die genannten EinföUe, etwa mit Ausnahme 
des ersten , nur auf Kaub , nicht auf Landerwerb ansgiengen , sondern auch weil 
sich nicht aanebiim BmI, das» bmIi «o ^dr^^en EKahmngeii ein Volk, dem in 
ItaNen aodi manehe berfUehe Erobermig gegen die fernen Griechen ni medien 
Idieli , e» Tor^ufea hitle die beiehwerttehen Alpenplise nz ftberUetlern und 
jenidls in lenhen BergAilern den kriegeriichen Frankeit Wohndie abfnnehmen. 
,DaH ein Gregor, Fredegar und Pml Diakonus 9Sn eotdiee Ereignis n^lnslich llber- 
gangcit hatten , ist ebenfalls nidit anzunehmen. 

4. Das Volk der A ! a ni a n n c n wird zuerst 213 genannt und erscheint da um den 
Main, in denselben Gebenden, wo zuvor Usipier, Tenkterer und andre kleine Stämme 
gewohnt hatten, so dn^s man annclnnen muss, diese Völker haben sieh, jrleich den 
Sachsen, Frank^ iK Düringen, zum Zwecke grösserer Kraft, die den Rüincrn gegen- 
über so nüiliig war, in eine Eidgenossenschaft vereinigt. Diese hiess Alamannida 
(Aimend), davon die Benennung Alamannen, die die bisherigen VOlkernamen ver- 
schlang. Ein raub- und erobetungslustiges Volk sfaki sie wSbrend des Bten und 
tten Jftbiinmderts don rOinisdieik GaBien und BItien besdiwerlich; um 80O er- 
•oheiaeB sie als Berra aUes Landes auf don reeblen Rheinufer swisdien Main und 
Bodensee; nad während des 4ten Jahrhunderte handelt es sich fftr die Mmer nur 
noeh um notbdOrftige Deckung der Rheingrenze, daher um 870 Valentinian, nach- 
dem die Alamannen wieder \m Cb^ilon« an der Marne gestreift waren , den Rhein 
von Rätien bis /inn On an mit eim i Reihe von Bevestigungen versiebt. Wnnn 
sie diese durchbrurljeit und vom Hoden der heutigen Schweiz dauernd Bei-i/. ge- 
nommen, ist unbekannt; ohne Zweifel geschah es zwischen 406 und 408, in jener 
furchtbaren Zeit, wo das rOmische Reich vor den allseitigen Angriffen der Barbaren 
in seinen GnmdTeslen wankte und durch den «andallsdien EinMI sdner nord- 
westHdien Frevinien beranbc ward ; danab hatten sie Ureie Hand einen gewis 
alten Wunseh su erfiUlcn. Hier handelt es sieh yomemHeh darum, die 
Grenien an erMiren , irdehe die Alemannen danuls im Sftden des Eheines ein- 
nalimen. Gegen Osten ist die Antwort nicht s<Awer: vom sfidllchen Rätien 
(RiMtia prima, propria) blieb sicher der gröste Theil, soviel als noch Jahrhunderte 
lang nachher der Sprengel des Bisthums Chtir unifasste, in römischen Händen, und 
machte bis zum Sinken de« oslgothischen Reichs einen Theil Italiens an« Die 
Thatsache selbst ist unbestritten, nur über den Umfang des römischgebliein rn n 
Rätieus können Zweifel walten ; den Beweis für die Richtigkeit der angegebenen 
Grenie leistet die Thatsaciii, dass innerhalb derselben die römischen und celtisch- 
rflnrischem Ortsnamen blieben , wogegen nach Westen und Nordwesteo nr wenige 
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bedeutendere Orte (Arbon, Conslanz , Winlcrlhup, Zürich , Wiodisch, Basel, SoIo> 
tburn u. a.) früheres Dasein verraüien, alle übri<ien aber erst von den germam- 
scbcn Erobrern herrühren. Es darf auch ang< noninien werden , dass zu Aiifang 
des BlillcJalters die romanische Sprache, die unter dem Schuz römischer Waffen 
hier der deutschen widerstanden hMc. , innerhalb jener Grenzen vollkommen 
bersehcnd blieb, denn sie verliert seit Jahrhunderten hier fort\\aliread an Gebiet*). 
Gegen Süden haben die Alamanncn als Grenze die Alpen; von der westlicben 
später! 

S. Die Burgunden wohnten im enten lahrhundert wuret Zeitredinnng an 
der Ostsee, zwischen den M&nduogen der Oder und Weichsel. Um 90O, wo die 
grosse Bewegnng der deutsehen V^er begann, rDckten andi sie vor mid eraehcinen 
im vierten um den obem Main als nordlisülche Nachbarn der Alanannen, aber 
nicht als deren Bundesgenossen, wie dieVtMrfahren der heutigen Schwaben, sondern 
als selbstSndiges Volk , mit den Alamanqen bald im Kriege , bald verbündet. Der 
grosse wandalisehc Sturm (407) reisst auch die Burgunden mit fort: sie beswen 
das Land um die Mainmttnduug , das die Alamanncn entweder verlassen oder an 
sie verloren hatten, erscheinen 415 bestimmt als Bewohner Galliens, wo die römische 
Politik ihnen, als Bundesj^enossen gegen andre Barbaren, Wohnsize anweist, und 
dehnen sich im Laufe des fünflen Jahrhundcils erst mit, dann ohne Erlaubnis der 
Römer, südwärts bis nn die Ilolincmiiudungcn aus. Ihr Auftreten im Rümerreich 
erscheint schon von Anfang ganz anders ala das der Aiaiuaaatjn : während diese 
durch die lange feiudäclige ^iachbarschaft einen tiefen lla^s gegen allcä llümisehe 
gefaxt halten und so ihre Lebensweise, Sitte und Sprache, ja einige Jahrhunderte 
noch ihr Beidenfhum bewahrten , hatten sich die Burgunden , ausBordem daae «ie 
viellelcbt mit den verwandten Gothen grössere BUdungsfähigkiät gemein hatten, 
noch in ihren deutschen Sizen gewohnt, dieROmer, mit denen sie nidU unmittelbar 
susammenstiessen , als Freunde, vomemiich gt^n die Alamannen, an betrachten, 
daher die friedüehe Art« wie sie zuerst in Gallien Fuss faiaten ; die schneile An- 
nahme des Christenlhuma fast unmittelbar nadiher ; das gute Veratftndniss mit den 
Romanen. Sdhr natCirlich war auf diese Art , dass sie sich bald romanisienen. 
Wann bei ihnen und andern Germanen die deutsche Sprache der romanischen 
gewichen , das ist noch durch lieine Untersuchung aufgehellt ; ob sodann anzu- 
nehmen sei, dass alle Burgunden das Deutsche aufgegeben oder ob ein Theil des 
Volkes« da wo es im Osten an die strengdeuUchen Alamannen sUess, seine Oiutter- 



*> Chur, Schftlfik, rinirwriWcu , p;nn7, PrätigSa, die Hochgerichte Malenfeld und der fünf 
OdrtSrwarea noch am Anflog des Idten Jalurh. w asn inrh . SaUs-fiieewi« hii^eri. Scbr. 81 . 
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spräche hehaKen luibr. (ijs ibt eine von den Fragen, die aüt unserer Unlersachung 
im engsten Zvisanimenltnnu' stfhn, Sie wäre sofort gelöst, wenn wir wüsten, wo 
zu Anfang des fünften JaiirliunderUAlamaimen und Burgunden, di« wol zu gleicher 
Zeit in die heutige Siüiweix eiDgedninfen nnd , znMmmenstiesMn ; aber liüeDiaiid 
hat bisher diesen llieil der sdiwdietlsehen Urgeschichte «iaer Prttfniig unter- 
wotfcn und so mSge dorn hier elq Versodi geschehen. 



Bnrsiindliieh - alamaimliiclie Qrense« 

Es ist bei dieser flnnkrln Fra^e vor allen Dintren nöthig , einen Stein zu vrt*- 
meiden, woran Viele gestrauchelt sind: die Vermischung der Volksgrenze toit der 
politischen. Der Name Burgund hat zur bohenstauitscben Zeit die ganze deutsche 
Schweiz mit Ausnahme Rä^iens unifasst und so geschab es, dass selbst gründliche 
Forscher, iile Maseea and ScbOpfiln , der bafgundisdien BevSlkeniiig deuselbai 
Umfang anwiesen. Moalert man die HÜfsmiltel , von denen sieh etwas Ihr die 
LQsong jener Frage erwarten Üwt, so .sind es: die Gesdilchte der politischen 
Grenae, dio vidteiehtRflchschlflasB anf die VAIkaigrenae eriaobt; fem» die Grente 
swischen der deutschen nnd ffanaPrisc h wi Sprache; die eigenlhumlichen Untei^ 
schiede der lepontischen Mundarten von den alamannisohen ; nebst altheige*, 
brachten l nterschiedcn im äussern Aussehen, in TrudUen, Sitlw nnd Geseien s 
endlich die Grenzen der kirclUicCen Sprengel. 

l. Geschichte der politischen Grenze zwischen Bnrgunden und 
Alamannen. UudurchdringUcbes Dunkel liegt über den Jahrhunderten, die dem 
Untergang der r&mischeu Herrschaft in diesem Theii Galiiens folgten. Wenn die 
Geistiidien joier Zeit, die. Verfasser von Uilraadea und C!hronik«i, nicht einmal 
tkber die Gesdnchte derBisthOmw Gonstans (Vindooissa), Baad (Aognsta), Lansanne 
(Aventieum) nnd Sitten (Oetodnms d..i. Marlinach) viel Znverliisiges nndGenanee 
berichfen, was darf man filr die Geschiehle einer w«n^ beachteten Grenxgegend 
erwarten , die noch dazu theib von Natur, wie das Moos um die drei Juraseos, 
theils durch die lange Reihe der alamannischen EinflUe reich an Öden Streclten 
von hpdeiitpndem Umfang war? Rnsel und der Elsass zwnr müssen, wenn des 
gl iiiKilichen ScJiöpflins Forschung niclu ehen für seine Heimat in Zweifel gezogen 
wci dni soll, entschieden als alamannisch gelten Der Elsass hat daher auch sdnen 
Namen: Alisaz (Freradsiz) nannten die Alauiannen das linke Rheinufer im Go- 
gensaz zu ihrer alten Heimal auf dem rechten ; dat^s hier die Vogesen eine natür- 
Kflhe Grenie gemcht, ist haum an bexweifeb ; welchen Weg aber dieselbe weüae 



Digiii^Lu üy Google 



im SQden nebme, da iro iie dea Jura und das Aargebiel dafduehiieldet , dtför 
gibt keine natürliche Grenxe <tar gwehiebtlichen Fonebimg eine Stüze. Die po- 
litische Grenze Burgnnds war m Tnwhiedenen ZeitMi sehr venchieden; die 

Hanptepochen sind : 

a. ft08- 888. 

EineSlellc aus dem Leben (les heiligen Call von Walafriil sagt: Alaiuannon 
und mit ihnen Sueven Lcsezten einen Theil Galliens um die Aar her. Damit ist 
fireilieh ]>ei den stark gekrOnuiten I<aef dieses llusees und der Wandelbarkeit der 
VOlkefverlilltniaBe in jenw irof^den Zdt nur ao viel gewonnen, daaa die Gegend 
um Windisdi einmal in alamanniaehem Beriie war, indessra werden wir doch 
auf einen Punkt der Creme hingewiesen. — Die Unlerwerlang der Alemannen 
dnrdi GhU»dwtg (496) ist xwar an dch eine «ntoq^re Thatiaehe, alwr in. iliren 
Einiellitften so dunkel, dass man aus ihr fiber den Umfang Alamannicns vor- und 
nachher nichts entnehmen kann. Entschieden ist nur, dass ein Theil der Ala- 
mannen unter fränkische Herschaft kam, ein andrer sich unter ostgotbische begab, 
und durch Thcodoricbs Verwendung gegen weitere Angriffe geschözt ward. Alle 
Nachrichten sprechen für die Annahme , dass sich die Alamannen nicht unter 
Theodorichä Fittiche bewegt haben , sondern diese zu ihnen , und es scheint, 
Theodoridi habe auch hier , wie beim Untergang der westgoihisehen Hersdiaft in 
Sttdgallien , mit den Franken die JPrOdite des Sieges getiieüt und seine nSrdlidien 
Berimngen durch einen Theil Alamanniens veigritasert. Es waid also nicht das 
ganse VeUc f<m selben Schicksal betrdlBn: der nÖrdUdie IheU von der Muig* 
Ens und Murr bis zur Lahn hinah verlor so ganz die Selbständigkeit, dass er 
seither zu Franken gezählt wird und durch eingedrungene Herscher von fränkischer 
Abkunft auch fränkisches Recht und fränkische Mundart bf^kam. Der östliche nnd 
giiflrtcfiii'he Theil , soweit später der Sprenfrel von Augsburg reichte , kam zum 
osigothischen Kälien (Raetia secunda) und Vindelicien, und erst als Vitipres die 
trügerisctie fränkische Freundschaft durch Abtretung der ostgolhischcn Laude lai 
Westen tmd Norden der Alpen zu erlcaufen hoffte (S36), an die Franken; das Loos 
des dritten Thdles endlieh, des spttem Hersogdiunia Alamamrien, dessen Umfang 
don det Gonslanier Sprengeh entspricht, ist am nnsiehersten , vemratUch war er 
mit unter dem AntheU Theodoriehs nnd der Abtretung* von 8M. dicaer Zeit 
machte Alamannien tinen Thea des anstrasisdien Kfinjgreidis ans, nnd dar iweite 
König dessdben, Theuderich, gab ihm einheimische Henoge* Auch als diese ab- 
geschafft wurden, behielt Alamannien Selbständigkeit, Namen und eignes Recht. — 
Ebenso bestund Burgund, das fast zu gleicher Zeit mit dem ostgolhischcn Ala- 
mannien frinldsch geworden war, sogar ^ eignes tLtäch neben Anstnen und 
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Neasteton. V«lehe iSmu» et in den leiten Zeiten seiner SellistSnd^ifc^, äbo 
wol auch unter den tferowiagat gehabt, lässt sich aus den Unterschriften auf dem 
Condl cu Epaona schliessen , zu dem König Sigismund 517 die Bischöfe seines 
Hf ichs versammelle : es befinden sich darunter der von Octodurus (Marünach), 
der von Aventicum (Avenchc) und der von Vindona (Vindonissa, Windisch). Wegen 
Avenche nnd Martinaci» (Üechlland and W'allis) waltet ■wol kein Zweifel, dagegen 
streitet gegen eine Auädebnung des altbui^ndischen Reichs bis zur Keus die 
obige Angabe von Wilifrid. Der Zwist läut dcli eirtweder dednrch ausgleichen, 
dets num aniiinurt, der filselMif einer Stadt, die unter heidnineher Hertcliaft wer, 
iMibe riA, nnbdittmmert am pflütisefae Grenien, an den laehelen Enibiselief, d«m 
er »dion snr rOndeeiien Zeit untergeben war, angesddoasen nnd ^ Alemannen 
haben ildi, in hdduiMdier T<defattf , daran wenl^ geliOmmert; ed«r aber, es sei 
den Burgunden damals ein Uebergriff ins alamannische Gebiet geglückt gewesen, denn 
an eine feste friedliche Grenze darf man wol überhaupt noch nicht denken, da beide 
Völker ihren knie iberischen Geist und die Alamannen ihre halbnomadi^'^lie I.eben?- 
weise noch nicht niifffesfehen hatten. — Spuren, dass dieser Grenzgegend grössere 
Aufmerksamkeit tu ^^. lu nkt T\ ;ir(i, finden sich erst in der zweiten Hälfte des sechsten 
Jahrhundcrtb, als bei üeu Alamauueu nach und nach die fränkische Ucrschaft und 
das Cbristentlmm wimdten t danub wurden mehrere Bischofssize verlegt : Vin- 
deniss* nadk Censtan», Avendie nach LaoMnae, Oeieduras n«& Sitten, vielleiebt 
anch Angst nach Basel; und um 070 Ib^t der Merowing Genddiramn, der Bnr» 
gnnd behersehte, diw Reieh in drei Tbtile: Bodibnignnd, buijgundbehe A^Nm, 
transjuranische» ßnrgiind (Aar und Jura). Diese Eintheilung blid», das lezigeuannte 
Drittel behielt seinen Namen : 573 wird der Tod seines ersten Herzogs Väfarius 
hertchtet; 574- schlägt sein Nachfolger Theadefrid die Langobarden bei Bcx. Ucber 
die Grenzen in der raerowingischen Zeit ist keine Angabe zu findpn, als die Nach- 
richt Fredegars (57) über einen Raubzug der Alamannen in Bui^und, 610. Sie 
fielen, erzählt Fredegar, in den transj uranischen Gau von Aventicum'*) ein und 



*} Man dürfte remutlick aageo : ins Üechlland , denn dieser dindde Name stammt oho« 
Zweifel ans Aventicum und ist deutsche EotsteDung für aventisches Iiand (pagus HTeo- 
Ucenai«). Aventicum ist seit dem Anfang der Gteschicbte Uauptort für diese Gegenden, 
fab tkm «laeni der htlvatiadtaa San den Nsbcb, beUelt dlaw Bedeatung wälurend 

dar BaMmli wmä m»a bis IM ins Mltlelatter eiMkeM ce In i^siaeeM Farn 

(OhtadteiM, OsoMaiu) ab WcbMte aIm «dalB OflHiMlw, das *m «midMi» 
pipincensit (BümpliB) ▼orstmtd. Wihrend sich die leamaissfce O s a iaH des Ilaaees, 
Aveaeiw, mtk für den Ort Iiis kaale «taltea has, daasrt die gSMaetaelM aar In dar 
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«drini^ii die Bui^nder gänzlich, nach Reginos Chronäc imüer Aar. WieStor faf 

also um diesen Fluss die Grenre Burgunds und Alamanniens (Austrasiens) zusuchMIt 
sie blieb sich gleich bis zur Auflösung des karoliiigischen Reichs. Vorher ist nur 
Fine Spur davon, do^s die Grenze Alaninnniens ostwärts gedrängt werden sollte: 
in der vorläufigen TlieilLwi^r die K H l M. H;ü(i zwischen seinen drei Söhuca entwarf, 
lieht sich die Grenzlinie zwihclien i'ipia ^ Italien , Baiern), Karl (Niederlande, 
?iordfrankreieh , Oslburgund) niillen durch Alamannien, nemlich von den 
Pouoqnelteii elldirlrfs zwUelieo don Hegtn und dem Klettgaa über den Rhein 
(etwa bei Eglisau) ond ven da, ungefilbr der Rem naeh» bb la den Alpen. Kails 
Gedanke irard jedoch dvreli den Mhen Tod der nrei Uteni ROhne Teveitett und 
eo hUeb es bei den Ueherlgm Grtnm. Aaeb der Verlrag von Verdttn, so ent- 
scbeidend sonst, batte für die Grensen in der Schweis mir insofern Vieh^el^ 
als mit dem Elsass, der bisher alamanniseh gewesen war, auch Basel zu Lotha» 
ringen fiel und fortan einen Theil des ostjuranischen Burgunds ausmachte. Weiter 
südlich aber ging , wie H. Escher im Schweiz. Mus. 2, HB <larfrethan hat , der An- 
theil Ludwigs des Deutschen , also Alamannien , bis zur Aar. Die Erweiterung 
dc^srllxu über den Jura hinaus, wie sie 870 der Vertrag von Mörsen aussprach, 
war nur vorübergehend, da dieser Zuwachs, wenigstens grossentheils, bald wieder, 
dnreb den Vertrag von Trient (873), an Ludwig II. und nachher (876) mit Lud- 
wigs Xaiserwllfde an Karl den Kahitn lel. Als aber mit dem Tode Karls des 
Diekim (888) das karolingisdie Beidi in Trftnuher giQg, entstanden ancOk für diese 
Gegenden nene YethilHiisse. 

b. 888(8») -1118. 
Rudolf I, Graf des Juragaus, ersah damals die günstige Gelegenheit, sich vom 
neubnrgundischen (arelalischen) Königreich, dessen Stifter 876 Boso geworden 
war, unabhängig zumachen. Während des Krieges , den er (89'i — 908 ) mit 
Arnulf, dem König dpr Deutschen, fährte, scheint er seine Grenze ostwärts 
erweitert zu habfn, wi nip^tens fiel ihm (nach Schüpflin Als. ill. I, 677) Basel so, 
das 870 wieder an Ludwig den Dcutsc:heu gekommen war. Für die Anna h me, dass 
er .andi w^Uht sRAIdL auf dieser Grense kriqseilsehe Th&ti|Mt entwichet habe, 
lisst sich vieUeldit die Sage anfuhren, dass SfrXtllingen und das Bemer Oberland 



Bsaenaniig der I^Midsetaft Üeohtland fort} hier jedoch aovetstaadea ani satt laac* efa 
«Mb «sAmioMee lOr «sATiaategen. IMo aodMUlaldntafllM mmtumt MnllkeaU 
Utiacl hBtaaa Bawwi, deaa «r Anlsat N M ansiianisehar AMa^ wie Im Ül gewa 
msStaa Taihmamsn Vullkones für Jalheaast /athae, Jathangi («asasslM!) 
nad Im schwlMsslUs Naal tfät Ami, .... 
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sdn.XMdbigsiuMballr gvwmen ; fUFiier die Stiftong dar Kirdid yen StrSttüngen 
md die ErtMimig des Humus su Spiex, ^ bdMe tob ilmi lierrfikren. Die Vei^ 
swdie MV Brweiterang der flsUleliaiGNiMeii seile sein Solu» Rudolf IL (919—987) 
wii Erfolg fort: swar «nteiteg et' im Kampf imi dm Aaifau dem ersten alemmifi 
nisdien Heixog, Burkhard, der ihn 917 bei Kyburg schlug; aber 939 erreidite er . 
dodi seinen Z^eck, indem ihn Heinrich 1. mit einem Tlieil Alemanniens (dem 
Aargau bis zur Reus) belehnte, den Landschaften, wofQr ursprünglich der Name 
JKleinburgund (Burgundella) galt. Die Grenze von 999 erhielt sich fast 300 Jahre 
lang, d. h, nicht blo<;s so lang Burgund selbständig war, sondern auch nach 
seiner Vereinigung mit Deutschland, wo es seit 4057 unter eignen Herzogen, meist 
zähringischcn Stammes , stund. Mit dem Tode des Iczten Zäliringers aber zerfiel 
alles Alte und es begannen sieb neue Massen -zu bilden , die noch weniger als 
bisher geschehen war auf die alten Unterschiede zweier Völker Rücksicht nahmen. 
AJs Grenze Burgunds in der rudolflsch -zühringischen Zeit kann im AUgenieinen 
die Ileus gellen; wenn auch das Land weiter Östlich zuweilen Burgund heisst 
(s. 8. 81), so raiirt diss daher, dam es gleidifalls vnter den Zähringem stnnd^ 
InSlkik nklU als bnrgnndifldiea, sondern als sdiwUnsehes Lehen. Bestimmter iHitt 
noch 1908 eine Uikondo bei Hengott (808) Glattfelden au Burgund , Eglisan an 
Akmannien. 8o hatte sieh also der Gedanke, den 806 Karl d. Gr. anssulOluea 
heseUoes, im admlen und eüften Jahrhundert verwiridieht. 

SL Bio franiOsich-deatsehe Sprachseheide fo^ im Allgemeinen dem 
Lauf der mittleren Aar und der Sana. Sie stelkgt westfich von Solodmm über den 
Jnra herah, geht dem Bieler See« der Thiele und Broye nach, lässt zu ihrer Linlcen 
Horten , die Ostliche Hälfte der Stadt Freiburg , Bürglen , GiiTers , Plasselb , Jaun« 
Ablentschen, Sanen, trifft von da mit der Grenze zwischen Bern und Wallis zusammen, 
dorcfaschneidot leztres in der Gegend von Siders, so dass das Leuker-, das Turt^ 
mann- und dns Matler-Thal die westlichsten deutschen «ind. und hat ihre Fortsozung 
an der itothhornkette, die das I vsthnl mm Yal Challant trennt. Auf dem griisscrn 
Thcile dieses Wegs ist die Sprachsciioide gar nicht auf natürlichen Verhältnissen 
begründet, daher muss cino geschichtliche Ursache für sie gesucht werden. Sie 
läuft in der Hauptsache gleit U »lit der Grenze , die das Beich Ludwigs des Deut- 
schen durch die Vertrage von Verdün, Merscn und Trient (843. 87(1. 872} erhielt. 
Jene Zeit ist, wie der Schwur von Verdiut beweist, für die Scheidung der romani- 
s<^n und dentsehfla VoiltsqMnehe rm Wiehti|^t, dmnals iiegamien diese Ver- 
hältnisse Fcsti|^t aageirinnmi, und derSeUuss, dasa da Uro noch deutsch geredet 
wird, Ludwigs und seiner Nachfolger Seepter gewaltet habe , Ist wol su wagen. j 
Die Grense von Ahunannien und Borgnnd wftr« also damals nidit ganz durch die 
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Aar gvvogen gtswcM«, sondern im SftdMi duivft di> flam. Ms Ahm M«W I. v« II. 
sie Irf» «ar Ret» nrndmlie», tatlöi ildl SpFaehveridiUiiiMie to (ifoMeit fdMm 

ßcslnitot : Kleinbiir^ind blieb f!fi)t<«h und wie lliMer die ZJlhn'ngcr md fltfe 
Töchter Bern und Freiburg hier tiberwogen , drang auch das Deutsche westwärts 
Tor, denn wo keine Naturgrenzc ist, foT-jf die isprarlis^-bcide in etwas den polili- 
scbrn Acndoruncpn. Ans eben diesem Grunde, aber iirUi es nicht an, aus ihr 
einen brstinnnicii Schluss auf die ursprünglichen V (iiks^ crhäilnisse zu maehen. 

a. Gaugrcnzcn der Gegenwart. Es ist schon obun im Allgemeinen davon 
die Rede gewesen, dass die Bewohner der südwestlichen Schweiz ab ein eigner 
Stamm «n belrachlen seien. FOr seine B^grensttng turtle anaSdist die Verselde« 
denfaeit der MondaHen hertieigezogen , aber anch andre Merkmale bieten sieh 
dar ; Waebs vnd GesichtBS&ge, Kleidertrachl« Bauart der Hlnser, alle Cdirlocfce, 
Sjdele, Sitten, Velksreehte. Auf diese Grundlagen irird jedocii erst dam ein fester 
Schluss wa banen sein, wenn dne ArnaU nnfmeritsamer Beobaehter »He dabin be- 
tfiglichcn Thatsachen gesammiidt hat: der einzelne kann das Richtige m»! ahnen 
aber nicht nachweisen. Kine p^anz genaue Grenxbcstimmnng ist vielleicht unmöglich, 
die Snrhc sdbsf aber steht fest. Ich führe dafiir nur Kin Zeugnis an: Schultheis» 
Fridrieh von Müüncn sagt in einem Briefe von i82<> (abgedruckt in Wir<;pnä 
Dissertation: de cnlonia Suecorum in Helvetiam dedHeta. Upsalae 4827): «Vieles 
führt auf die Vermutung, dass die Bewohner von übcrhasli, Obwalden, Ursercn und 
Obergcstelen (Wallis) unter sich verwandt und von anderer Herkunft seien als die- 
jenigen , die andre Gegenden der Sebweis bevWiert haben.* ?Br eine anAaeend« 
Darstditing aller hieher gehfirigen VeiUitnlsse sind dieselben lange nieht geiMf 
erforscbt*) und ieh uinss niicb mit Andentnngen begnügen. ~ Wae lueeat die 



*) Und doch «tffnen sie in dlo VcrgungeDheU Blicke, um die der Fonelier Ckronikea umH 
bestaubte Urkunden verj^ebens .mOelit : das friscbe Leben redet rtcutlii-fa und RHrnuil» /.u dem 
der M;iD«Spniche KZlerin hat. Aber die .Stunden, o «sie norh vernom im n werden kAiW, 
BcbeiaeB g^-ählti reiswnd «ciincU verwischt unsre 'J^eit die äpurca der Vercangeaheit 
w4 waa Miek vor AO, j» vor SO Jahrai ia war, winle kaute «Mseasi catudit Blae 
fcmllMra SaamtaBC tat 4aiMr ihf welAa sagen Beda des verfgea Jakrkaodeite der 
liairiiitiMrke Meyer laAnra« dnreh dea Uder Belnkard «liegen lieee. Bdakard kcreiale 
allcGeceBden der Scliwcls und fesselte mit kriiftiKeni Plneel dl« Gestalten uodTraclilen. 
Ein uocrsexticlifr Verlust, M-enn diese Reihe von Dildern, die jezt <hf>n ein Krbe ia 
Bern xum Vcrkiiuf ausgestellt li.ihen soll, durch Zersplittorimis; drtin vergieiciieüden Auge 
eoiKOgco würde. Denn als Bio entstund, spiegelte sicli in den Originalen noch unver- 
AbdA der Zaeiaad Anühercr Jokrhoaderte. OeUten ^ in der Sdtwelx bsMe Mttlcf 
ladeB, jenea Bekaa der vaieclMadlBefcen Wlseensehafl wk nttaat 
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Hvfldftrten iMtrÜt, so »ind die Ranptanterscfaied« <iben berOhtt itiorden, 1I0 
Wetter xn rerMgen ist hier naekt der Ort ; denn wem üdi bei nahererwandtan 
Mundarten schon die hervorragenden Untenekiede mehr mir dem Ohre und einem 
dunkeln Bcwwstsein, als dem kritischen Blick*' knnd geben, so wird die Be^»timinung 
ihrer Rrenzen , um dip fi hier zu Ihun wäre, wenn sie nicht trnn/ uniiU»gHch ist, 
(iorlt nur einem solchen L'clinpfen, der län£fprr' Zeil da ui lrbt li;it , sip zusiiui> 
inensto'^'^en. Von der mulmassliclien lopontisch-alemannji^« Ikh (ireiue war S. 23 
die Rede. — Fine andre JM»hr merki*^iiitlige imd zugleich s harf gezogene ist die, 
wovon im Schweiz. Gesch. Fo. iV, 3i50 Dr. Stadlin NatJuiclit gibt. Sie folgt 
nngeführ dem Laufe der Rcus und scheidet zwei VolksstSmme nach Uauart, Sitte, 
Tracht, so streif, dass es beim V eberschreiten derOreHM aweli dem Unbefangenen 
MiflMh. Sf adlia MA «ie gtMner Yon der Grimael big Klofeii bei Zfiriek i die 
I4iid8duifleii ind Orte die ihr nnWeittfa tonlchet liegen» ilnd: ObeilHMlei, Bnae* 
bodi, Lncem, Buemui, Chain, KnonAn, BMerfwjl, BoMteiieii« Dimeatderf« Kloeter 
Fahr, INliiiIang. Ktoten wer ftüher doreh die Ünie in swei HiOfteii gvtbeilt. 
Ohne Zweifel ist fai dieser lioie die Grone ven M9 wieder gManden. Zwar 
hflnnte nan für dne andre Amahdie, daas Moriieli sehe« die altett Buigunden eo 
weit fletüeh fedmogen eeien , die Ualeraehrilt dee fiieeheTa tvo Vlndeiiiasa auf 
defn Coneil voo E^oiia aaflUwen; aber gewichtige Gründe dagegen ifnd «heil 
angeführt worden , tu ' ihnen gesellt sich die Mundart , die in diesem ganzen 
Strich entschieden alemannisch ist. Mithin bleibt nur die Annahme übrig , dass 
unter dem Einfla<)S der burnfundischen Ifprr'^rhüft die Alamannrn bis auf Ileus 
Vieles vom burpundischen \Vp<?en ongcnommcn haben ; ihre Sj)r;i( he frnilich be- 
Iiieiten sie , theils weil damals die romanisch - deutsche Grenze M'hon feststund, 
theils tFcil unter den deutschen Herzogen Burgunds von den Häusern Hheinfelden 
(1057 — 100<5) nnd Z8hHn«*en (i093 — 1218) kein Grund war sie auszugeben. Eine 
genauere Untersuchung über jene Unterschiede (unde hier nicht Piaz, ich bemerke 
nur, dass die Tracht, wie sie Stadlin ftir die LAudscbaften wesUieh der ftent 
aehOdert, im Allgemeinen and» die lat« welclie sieh dnreh» Berner Oberland und 
WalUa in die sflvfeeben Gemeind«! hinabsieht « völlig versdUeden von der weit 
einfaeheren altalemanniachen im Osten der genannten Grenze. — Wenn so die 
weelli^e und Mftehe Streit In awei ftUften geapallcn M, so lieht alrh dureh 
die eratre van Oatcn nach Weaten eine sweite Unief die das Berner Oberland vom 
iogenannten landgarldittiehen Theil dee Kanloas Bern trennt. IKe nSnilichsten 
Orte des Oberlands «M «eyringeo, der UCerstrick Ten Briena Ms flüffiabarg bei 
Tbnn , AntöoMingen nnd Blumenstein. Weiler weetlieh hat die Linie im Norden 
avnichsl Guggjsbeig, Flafeien, Plaaaeih. Dm* UnteneUed aeigt aieh beaendera 



Google 



scharf an der Bauart der Häuser, die im Berner Oh* linnd , Wallis und Pieinont 
dieselbe ist; ich vermute, dass bei genauer Nachforschung hier auch die Grenze 
zwischen der lepontischen und alemannischeu Mundart auftauchte. 

4. Die Grenzen der kirchlichen Sprengel. Das fränkische Reich 
hatte wia das römische die kirchlicbe Eintheilung mit der politischen in den ge« 
nufliten EinUang gebracht: Archidiatenat und Gau, Dekanat (Ruralcapitel) und 
Gent, meist audi KirdihSre und Markung, «itapradien sieh , und nicht flellea er- 
sdieinoi die Gieaien der AisdiOnier niglelch als GfeniMi der HeROglhÜner. Die 
Urddiehe Eintheilung ist uns Ittr- manche Sprwgel genau ttbeiliefert und hei der 
StHtigltelt der rSmisdien Kirche der Hauptsache nach gewis in nrsprOngücher 
Gestalt. Hie altalamannische (heoie &t dann heidehnet durch die der BIsthlimer 
Basel und Genstana , dmin vea leatron wenigstens ^i^n wir healimmt, dass es 
adne Cremen um MO erhielt, wo noch kein andrer Grund für dieselben wirksam 
sein konnte, als die buif(undisch ^Icnmnnische Volksgrenze, und für Basel ist das- 
aattie wahiseheinlich. Demnach liefe die gesuchte Grenze vom Südende der 
gesen , der natürlichen Westgrenze des alamannischen Elsasses , herab gegen den 
Jura, eine Zeit lang auf diesem fort, bei Ollen ins Thal der Aar und dann auf 
deren rechtem U/er bis zu ihrer Quelle. Die (Ircnze zwischen den beiden aianiau- 
nis( lit n Bisthömern zog von Ollen bis Waldshut die Aar, von da hi> unter Breisach 
der Kheia ; Basel ^^ ar durch den Jura , Constanz durch die Aar voui ii^Uichslen 
burgundischen Bisliium Lausanne geschieden ; nach Süden sticss Constanz an (ias 
gleichraiia burguiidische Sitten. Für die südwcstliciie Schweiz erscheint mithin Im 
siebenten Jahrhundert die Aar als Grenae, mit Ausnahme des Striches, der auf dem 
reehten Ufer noch lievte sololhumiaeh irt; im achten Jahrhundert, dem die Ein- 
dMilung in Arehidiakonato angeliArt, seheint Burgund noch weiter herhbergegrllien 
au haben, denn das wesdichste eonstanzische Ardiidiakonat mit den drei Kapiteln 
Wlnsingen (s. S. 9t), Aarherg^Bttren und Wynau heisst das des transjuranisehen 
Burgunds. Auf diese Art DUlt l&r 770 der ganse Ufersaum der Aar von Wynau 
bis Tracht, und wtatat aul^Irts gani Oherhasle au Burgund. 



Vergleichen wir nun die gefundenen Angaben, so ergibt sich 
I« die politische Grenze zwischen Alamannien und Burgund war bis 888 (929) 

ungeföhr durch die Aar bezeichnet, und rückte da erst zur Reus. 
% Die romanisch -deutsche Sprachscheide entspricht ungefähr der politischen 
Grenze des neunten Jalirhunderrs , die von der des fünften nicht versehie^ 
den war, ausgenommen vielleicht den Strich um die Sane* 



6. Die Deutschen der Bttdwestliclieii Sdiweii stehen in Folge lusloriseher Ui^ 
sachen nach Spraehe, Sitte, Tmeht n. s. w, als tfgene Gruppe denen der 
niSrdliclien nnd nordöstliclien gegenüber: im Wallis und Bemer Oberland 
isl ein andiw SeUag als nriscben Mittelaar, Bbein und Rens; and hier ein 
andrer als im C^ien dw Reus. 
h. Die Sprengel von Basel undConstanc sind als alamanniach den burgundisdien 
von Lausanne und Sitten entgegenzustellen. 
Sollte man nun nicht berechtigt sein, als alte Volksgrenze zwischen Alamannen 
und Biirgunden die Aar anzusehen; die Deutschen längs der Aar, im deutschen 
Theil des Bisthums Lausanne und im transjuranisch»Mi Archidiakonal von Constanz, 
als Burffunden , die alemannischen Einfluss ; die zwischen Aar und iieus als Ale- 
mannen, die burgundischen Kinfluss erfahren haben, und erst die im O^iru der 
Reus als reine Alemannen; endlich die Deutscheu am Munterosa, mit ihren 
Stammgenossen im Wallis und Üechtland, als reine Burguuden, die 
in verborgenen AlpenAfiem ihre Spraehe sowol vor dem Untergang dnreha Re- 
manische ab tor der VermiBchnng mit Alemannischem gerettet haben. Und wenn 
die Abhandlung jeit, statt an enden, erst begSnne, so wQrde sie unbedmildidi den 
lernen Namen lepontiseh i^ch einem ▼erbrauehtaa Weiiaenge bei Seite legen 
und den uraltmi» ehrenvollen der Bnrgunden an seine Stelle lesen. 
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